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Erſcheint täglich
nachmitt. mit Ausnahme
der Sonn T Feierkage,

Rbonnementspreis
monatlich 60 Pfg.

vierteljährlich 1.80 Wak.
prännmer. frei ins Haus.

Purch die Poft bezogen
1.65 Mk. eſtellgeld.

„Die Beur Welt
(Unterhalkungsbeilage),

durch die Poft nicht bezieh-
bar, koſtet monallich 10 Pf.vizrishſährich 30 pfg.

Celephon Dr. 1047.
Telegramm- Adreſſe

PBolksblatt Halleſaale.

O Sozialdemokratiſches Organ

In lertionsgebühr
eträgk für die 5geſpalkenez r eg ohnunge-

ammlungsRnzeigen 10 Pfg
Im cedaktkionellen le

koſtet die Zeile 75 Pfennig.

Inſerate
für die fällige Bummer

müſſen ſpäteſtens dis vor
mittags halb 10 Uhr in der

Expeditren aufgegeben
ein.

Eingekragen in die

Poftzeitungs-Tiſte
unker Dr. 7888.

e l
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delißſch-Bikkerfeld,

Naumburg Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau -Tiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
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Bericht der Fabrik n. Gewerbrinſprktion

im Regierungsbezirk Merſeburg.
III

Ueber die Urſachen der Frauenarbeit äußert ſich der Be
richt dahin, von etwa 100 Frauen, welche Fabrikarbeit auf-
ſuchen, thuen dies 40, weil ſie alleinſtehen oder weil ihre
Männer erwerbsunfähig ſind, 55 weil der Verdienſt der Männer
zum Unterhalt der Familie nicht ausreicht und 5, die das Ein
kommen über das zum unmittelbaren Lebensunterhalt erforder-
liche Maß zu ſteigern beſtrebt ſind. Zur zweiten Gruppe ge-
hören meiſt die Frauen ungelernter Arbeiter, deren Wochen-
verdienſt nur 12 bis 18 Mark betrage, womit eine Familie aus
5 Köpfen nicht ernährt werden könne.

Erhebliche Nachteile der Fabrikarbeit verheirateter Frauen
haben ſich, wie der Bericht bemerkt, nicht herausgeſtellt. Nur
im öſtlichen Teile des Bezirks (Torgau-Liebenwerda) ſind 114
Frauen ermittelt worden, die täglich mehr als 10 Stunden
arbeiten. Es ſei anzunehmen, daß dann eine Frau ihre
Pflichten als Hausfrau, Mutter und Erzieherin nicht mehr er
füllen könne, das Familienleben, Geſundheit und Wohlbefinden
geſtört und die Kinderſterblichkeit ſowie allerhand ſittliche Miß
ſtände gefördert würden.

Bei Beantwortung der Frage, ob die Fabrikarbeit den ver
heirateten Frauen verboten, oder ob und ev welche weiteren
Beſchränkungen erwünſcht ſeien, ſtellt ſich Herr Schulze auf den
Standpunkt, den auch die meiſten ſeiner Kollegen einnehmen.
Er meint, bei weiteren Beſchränkungen würden die Unter-
nehmer auf die Einſtellung von Frauen lieber ganz verzichten,
was für die meiſten dieſer Frauen von ſchweren wirtſchaftlichen
Nachteilen ſein würde, da ſie nur unter dem Drange bitterer
Not in die Fabriken gingen. Wünſchenswert, aber kaum durch-
führbar ſei die Ausſchließung ſolcher Mütter von der Fabrik-
arbeit, die junge Kinder haben. Die Verlängerung der Schon-
zeit für Schwangere werde von dieſen ſelbſt nicht gewünſcht;
eine Beſchäftigung der ſchwangeren Frauen in abgeſonderten
Räumen ſei betriebstechniſch ſchwer durchzuführen, aber auch
nicht notwendig, da es in Arbeiterkreiſen wohl nicht vorkomme,
daß eine Schwangere wegen dieſes Zuſtandes Spott oder Roh-
heiten zu erdulden habe.

Betriebsunfälle gelangten 3691 zur Anzeige, wovon 3441
leicht, 217 ſchwer und 33 tödlich waren. Jm Vorjahre lauteten
die Ziffern 2979, 161 und 46. Auf je 100 Arbeiter kamen
4.34 Unfälle. Am zahlreichſten ſind wie immer und überall
die Unfälle bei Transport und Verladung geweſen; in zweiter
Linie ſind die Unfälle durch Arbeitsmaſchinen aller Art ver-
urſacht worden. Unter den Jnduſtriegruppen iſt das Bau
gewerbe mit 522 leichten, 55 ſchweren und 10 tödlichen Unfällen
am gefährlichſten.

Geklagt wird ſeitens der Arbeitgeber, daß die Arbeiter gegen
die Schützvorrichtungen oft gleichgiltig ſeien, ja manchmal die
Schutzvorrichtungen beſeitigten, weil dieſe die Arbeit etwas er-
ſchwerten. Dieſe Klage wird auch aus andren Bezirken
iaut, aber man könnte faſt jede Wette eingehen, daß die ver-
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meintliche Gleichgiltigkeit der Arbeiter nichts weiter iſt, als eine
notwendige Folge des Akkordſyſtems. Man ſchaffe dieſes
ſchändliche, kraft und geſundheitmordende Lohnſyſtem ab, und
die „Gleichgiltigkeit“ wird ſofort verſchwunden ſein. Seine
geſunden Knochen ſind jedem Arbeiter genau ſo lieb wie irgend
einem andern.

„Die e der im Bezirke vorhandenen geſundheit-
ſchädlichen Betriebe iſt groß, und die Bekämpfung der
die Geſundheit der Arbeiter bedrohenden Gefahren nimmt die
Aufſichtsbeamten ſehr in Anſpruch,“ ſagt der Bericht wörtlich,
und die Arbeiterſchaft wird Herrn Schulze für dieſe Offenheit
Dank wiſſen. Die Arbeiter werden gut thun, ſei es direkt oder
durch ihre Organiſationen ihre Gewerbeinſpektoren auf
ſanitäre Mißſtände in den Betrieben aufmerkſam zu machen.

Jn nur W Zahl ſind Waſch und Badeeinrichtungen
in den Fabriken des Bezirks vorhanden. Doch werde die ge
ringe Neigung der Unternehmer, ſolche Anlagen zu ſchaffen,
durch die Arbeiter mit verſchuldet, da beſtehende Anlagen wenig
benutzt worden ſeien. Der Herr Gewerberat darf überzeugt
ſein, daß es wahrlich nicht an der geringen Neigung der Ar-
beiter, ſich zu baden, gelegen hat, wenn eine vorhandene An-
lage nicht fleißig benutzt wird. Wo ſich dieſe Erſcheinung zeigt,
ſind vielmehr ohne Ausnahme andere Urſachen ſchuld, unge-
eignete Lage, Temperatur des Waſſers, mangelnde Bequemlich-
keiten oder ſonſt etwas. Es iſt eine Regel ohne Ausnahme,
daß die Arbeiter mit Begier die Badegelegenheiten benutzen,wenn ſie ſich ihnen in angemeſſener Weiſe bieten. Die Jert

der Waſſerſcheuen iſt unter den Arbeitern ſehr gering.
Schwer zu leiden haben die Steinbruchs arbeiter durch

den Sandſtaub, der die Schwindſucht unter thnen Zur typiſchen
Krankheit werden läßt.

Bei Beſprechung der wirtſchaftlichen Lage der Arbeiter
wird hervorgehoben, daß die Löhne bekreichlicher Arbeits
gelegenheit ſich verbeſſeri haben. Die Löhne der Metallarbeiter
ſeien um 5 Proz., die der Maurer noch erheblich mehr geſtiegen.
Durch Ueberſtunden und lohnende Akkordäarbeit ſeien oft recht
anſehnliche Löhne verdient worden, in einigen Eiſengießereien
ſeien die Former auf einen Wochenlohn von 48 Mk. gekommen.
Das Herausgreifen einer ſolchen ſelten vorkommenden Einzel-
heit ſollte doch in offiziellen Berichten vermieden werden, wenig-
ſtens müßten als Kehrſeite auch die ſehr niedrigen Löhne, die
ſelbſt in der Metallinduſtrie noch maſſenhaft vorkommen, gleich
falls mit angegeben werden. Sonſt bleiben die 48 Mk. im
Ohre haften und helfen das Märchen von den durchſchnittlich
hohen Arbeitslöhnen verbreiten und feſtigen.

„Die Wohnungsverhältniſſe ſind im allgemeinen ſehr
mangelhaft; eine Beſſerung der hygieiniſch oft bedenklichen
Zuſtände iſt dringend zu erſtreben“, erkennt der Bericht
an. Leider iſt von den Großinduſtriellen eine energiſche Be
kämpfung der Wohnungsnot nicht zu erwarten. Der Bericht
hebt lobend hervor den Bau des Arbeiter und Arbeiterinnen-
heims der Firma Utzſchneider u. Jaunez in Zahna Kreis
Wittenberg), wo 80 Axpbeiter beiderlei Geſchlechts ſaubere, ge
ſunde und billige Unterkunft finden und für Beköſtigung nur
60 Pfg. pro Tag von den Arbeitern und 50 Pfg von den
Arbeiterinnen zu zahlen iſt.

Unter den Wohlfahrtseinrichtungen werden erwähnt die
Nachzahlung der Differenz zwiſchen Krankengeld und Arbeits
lohn durch die Schokoladenfabrik von Oehler u. Ko. in Zeitz,
die Arbeiter Unterſtützungskaſſe der Firma Näther in Zeitz
und die 8000 M. Gratifikation, welche die Zeitzer Eiſengießerei
und Maſchinen-Fabrik ihren Arbeitern gezahlt hat. Die Arbeiter
legen auf W Wohlthaten mit Recht wenig Wert. Man
gewähre den Arbeitern volle Koalitionsfreiheit, beſeitige das
Akkordſyſtem, thue alles, um die Geſundheit bei der Arbeit
nicht leiden zu laſſen, dann verzichten die Arbeiter gern auf
alle „Wohlthaten“, die ja doch zumeiſt nur die billige Wurſt
ſind, mit welcher der kluge Unternehmer nach der Speckſeite
der Abhängigkeit und willigen Unterordnung unter alle Unter
nehmerwillkür wirft.

Jm nächſtjährigen Berichte wird einer ſehr wichtigen Wohl
fahrtseinrichtung zu gedenken ſein, nämlich der Gewährung
eines achttägigen Sommerurlaubs unter Fortzahlung des
Lohnes für jeden Setzer unſerer Volksblattdruckerei. Hoffentlich
verbietet das Faktum, daß es ſich um einen „ſozialdemokra-
tiſchen“ Betrieb handelt, der dieſe Neuerung getroffen hat, nicht
die Erwähnung derſelben.

Deutſcher Reichstag.
13. Sitzung vom 5. Dezember, 1 Uhr.

v v Bundesratstiſch: Reichskanzler Graf Bälow, Graf Poſa
owsky.
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung des

Tolexanzautrags
Dr Lieber (Zentr.) u. Gen., der reichsgefetzliche Rege
lung, der Religionsfreiheit der einzelnen Staats
angehörigen und der anerkannten Religionsgemein-
ſchaften erſtrebt.

Reichskanzler Graf v. Bülow:
Jm Namen der verbündeten Regierungen habe ich nachfolgende Erklärung abzugeben. Obwohl ſich die verbündeten

Regierungen über die geſetzgeberiſchen Anträge, die aus dem
Reichstage hervorgehen, erſt ſchlüſſig zu machen pflegen, nach
dem der Reichstag ſeinerſeits Stellung genommen hat, halte ich
es im vorliegenden Falle doch für notwendig, in einer ſo ernſten
und das Gewiſſen des deuten Volkes berührenden Frage
mich alsbald auszuſprechen ie verbündeten Regierungen
achten die Ueberzeugung und Gefühle, welche dem Antrag des
Herrn Abgeordneten Lieber und Genoſſen zu Grunde liegen,
ſie ſehen ſich jedoch außer ſtande, dieſem Antrage zuzuſtimmen,
welcher die verfaſſungsmäßige Selbſtändigkeit der Bundes
ſtaaten auf einem Gebiete beſchränken will, das der Zuſtändig-
keit ihrer Landesgeſetzgebung vorbehalten iſt.
Die aus alter Zeit überkommene Geſetzgebung dieſer oder
jener Bundesſtaaten mag Vorſchriften enthalten, die mit dem
im größten Teil des Reiches anerkannten Zm d freier Re
ligionsübung nicht überall im Einklang ſtehen. enn ich für
meine Perſon hoffe, daß landesgeſetzliche Disparitäten
verſchwinden werden ich bin durchaus für Gleichberechtigung
der Religionsgemeinſchaften ſo muß ich als Reichskanzler
mir doch vor allem vor Augen halten, daß meine erſte Aufgabe
dahin geht, den bundesſtaatlichen Charakter des Reiches und
die Autonomie der Bundesmitglieder, ſo weit die Reichsgeſetz

Auferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtoi.

50) Deutſch von Wilh. Thal.
[(Nachdr. verb.

„Nun, welchen Preis bietet Jhr mir für das Land fragte

Nechludoff die Bauern. z„Wie kämen wir dazu, einen Preis zu bieten Das iſt un-
möglich! Das Land gehört ja Jhnen,“ riefen Stimmen aus der

enge.Aber ich ſage Euch doch, Jhr ſollt von dieſem Gelde für

Gupe n e Genuß haben!„Das können wir ni unSo begreift doch!“ rief der Jnſpektor, der hinter Nechludoff
ergekommen war und eingreifen zu müſſen glaubte. „Jhr ver-
teht alſo nicht, daß der Fürſt Euch den Vorſchlag macht. er

wolle Euch das Land für Geid verpachten, doch dieſes Geld
Hu Euch gehören und ein Kapital bilden, aus dem Jhr alle

utzen ziehtir Se dſtehen den Fürſten vollkommen,“ ſagte ein alter zahn

loſer kleiner Mann mit brummiger Miene „Das iſt ebenſo,
als wenn das Geld in eine Bank gelegt würde! Aber inzwi-
ſchen müßten wir am r bezahlen! Und das wollen
wir nicht! Es wird uns h chwer genug, durchzukommen! Das

mener Ruin!“war iſt ſicher! Wir wollen lieber wie früher
bleben riefen mehrere unzufriedene, ja ſogar zornige Stim
men.

och die Unzufriedenheit wuchs noch, als Nechludoff erzählte,Be e Jnſpektors einen unterzeichneten Ver
trag zurücklaſſen, den auch fämtliche Bauern unterzeichnen

ſollten. Daie wt„Unterzeichnen! Warum ſollten wir unterzeichnen Wie wir
t ſo werden wir auch weiter arbeiten! Wozu ſoll

8 72“Wie können darauf nicht eingehen, weil wir mit ſolchen Ge

ſchäften nicht vertraut ſind! Die Dinge mögen ſo bleiben, wie
ſie ſind! Das verlangen wir, nichts weiter!“ riefen einzelne
Stimmen.

„So lehnt Jhr meinen Vorſchlag alſo ab e wollt nicht,
daß ich Euch meine Aecker abtrete?“ ſagte Nechludoff, und
wandte ſich an einen Bauern mit leuchtendem Geſicht, der einen
geflickten Kaftan trug, barfüßig ging und mit militäriſcher Haltung ſeine zerriſſene Mütze in der Hand hielt.

„Allerdings, Exzellenz!“ verſetzte der Bauer.
„So habt Jhr alſo genug Land fuhr Nechludoff fort.
„Was für Land Wir haben gar kein Land,“ verſetzte der

frühere Soldat mit erzwungener Liebenswürdigkeit.
„Thut nichts! Jhr werdet Euch das, was ich Ench geſagt,

überlegen!“ erklärte Nechludoff beſtürzt und wiederholte ihnen
ſeinen Vorſchlag noch einmal.

„Es iſt alles überlegt! Es wird alles geſchehen, wie wir ge
ſagt haben,“ verſetzte der zahnloſe Greis mit brummiger
Stimme.

„Jch, werde bis morgen hier bleiben! Wenn Jhr Eure Mei-
nung ändert, ſagt es mir

Die Bauern antworteten kein Wort und Nechludoff kehrte

traurig ins Schloß zurück. R„Sehen Sie, Fürſt,“ ſagte der Jnſpektor mit ſeinem freund
lichen Lächeln, „nie werden Sie ſich mit ihnen verſtändigen;
dieſe Sorte iſt eigenſinnig wie die Mauleſel. Wenn ſie ſich
etwas in den Kopf geſetzt haben, wird ſie nichts auf der Welt
davon abbringen. Und dann haben ſie ſtets vor allem Furcht.
Dabei ſind ſie aber gar nicht dumm! Es ſind einige darun-
ter, die für Muſchiks ſehr ſchlau ſind, z. B. dieſer Alte, der ſo
laut ſchrie und Jhr Anerbieten am ſchroffſten zurückwies! Wenn
er ins Bureau kommt und ich ihn zum Thee einlade, begreift
er alles und ſpricht von allem; es iſt ein Vergnügen, ſich mit
ihm zu unterhalten. Doch in der Verſammlung das haben
Sie ja jetzt geſehen wird er ein ganz anderer Menſch; es iſt
unmöglich, ihm eine Jdee begreiflich zu machen.

„Aber könnte man denn nicht einige von ihnen, die intelligen-
teſten, hierherkommen laſſen fragte Nechludoff, „ich würde
ihnen die Sache genau auseinanderſetzen

g. das ginge ſchon erwiderte der Jnſpektor. a
„Nun gut, dann laſſen Sie dieſelben gefälligſt morgen früh

hierher kommen
4

„Nichts leichter als das, Exzellenz; morgen früh werden ſie
hier ſein

a

Nechludoff verließ das Bureau und begab ſich in das Zim
mer, das man ihm für die Nacht hergerichtet hatte.

Die Zurückweiſung, die ihm ſeitens der Bauern zu teil ge
worden, betrübte ihn nicht mehr. Jm Gegenteil, er fühlte ſich
ſeltſam ruhig und fröhlich, obwohl die Bauern ihm hier Unzu-
friedenheit und ſogar Feindſeligkeit bezeigt hatten, während ſie
ihm in Kuzminskoija ſchließlich noch gedankt.

Da er die Luft im Zimmer erſtickend fand, ſo ging er, in der
Abſicht, ſich in den Garten zu begeben a dem Hofe; doch er
erinnerte ſich der ſchrecklichen Nacht, des eleuchteten Küchen
fenſters, des Hinterbalkons im Hauſe, und fühlte nicht den
Mut, die Orte wiederzuſehen, die zu viel ſolcher Erinnerungen
aufwieſen.

Nechludoff ſetzte ſich auf den Vorderbalkon, betrachtete r
Zeit die dunkeln Flecke der Bäume und lauſchte auf das Klap
pern der Mühle und den Geſang eines Vogels, der ganz in der
Nähe in einem Buſche pfiff.

Ein Sprichwort ſagt, daß die Hähne in fröhlichen Nächten
ſrabrerhß krähen, und dieſe Nacht war für Nechludoff t
lich fröhlich; oder vielmehr ſie war mehr als fröhlich, ſie war
voller Glück und Entzücken.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Ein moderner Anſtreicher. Hausherr: „Jch finde, derſerkoden im Schlafzimmer iſt ganz anders geſtrichen, wie dieſer

ier!
Stubenmaler: „Ja, den hat mein Kollega gemacht, der

gehört einer anderen Kunſtrichtung an!“
(Fliegende Blätter.)
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rechts und bei den Nationalliberalen. Hörtl! hört! im
Zentrum.)

Darin wurzelt das Vertrauen, auf welches die Reichsgewalt
bei den Bundesſtaaten en muß Dies Vertrauen zug
ſchmälert zu erhalten. iſt meine vornehmſte flicht und ich bin
überzeugt, daß das hohe Haus mir in dieſer Auffaſſung bei

wird. (Bravo! rechts. bei den Nationalliberalen und
inks.
Das Wort zur Begründung erhält

Abg. Dr Lieber (Zentrum):
Jn der ſoeben gehörten Verleſung haben wir n unterſcheiden

die Erklärung des Herrn Reichskanzlers für ſeine Perſon und
die Erklärung des Bundesrats Dem Herrn Reichskanzler ſind
wir dankbar, daß er ſich für volle Gleichberechtigung der
Religionsgeſellſchaften ausgeſprochen hat. Jn der Erklärung
des Bundesrats ſehen wir einen Fortſchritt. Während der
Bundesrat Anträge des Reichstags meiſt überhaupt n
würdigte, haben wir jetzt die erfreuliche Thatſache, daß er nicht
einmal die Begründung des Reichstags hat erwarten wollen.
Der Bundesrat hat ſich bisher ſo gar nicht um uns gekümmert,
daß wir uns über dieſen Fortſchritt freuen. Wir hoffen aber,
daß das hohe Haus auch nach der eben gehörten Erklärung
des Reichskanzlers die Gelegenheit wahrnehmen wird, die
Einzelheiten, ſoweit ſie religiöſe Beſchwerden betreffen, eingehend
zu behandeln. Jch ſchlage vor, den Antrag einer Kommiſſion
von 28 Mitgliedern zu überweiſen.

Wir richten unſere Angriffe gegen Zuſtände, gegen Verwal
tungsgrundſätze, die wir als völlig veraltet bezeichnen müſſen.
Solche Zuſtände beſtehen vor allem in Mecklenburg, Braun
ſchweig und im Königreich r Vor allem aber war maß-
gebend für die Einbringung unſeres Antrages die Entwickelungder Reichsgeſetzgebung. Durch einen im Juni angenommenen

Antrag wird den in Deutſchland anerkannten Religionsgemein-
ſchaften in den Schutzgebieten Gewiſſensfreiheit und religiöſe
Duldung gewährleiſtet. Es iſt doch beſchämend, daß im Deut-
ſchen Reiche nicht erlaubt iſt, was in den Schutzgebieten den
Reichsangehörigen geſtattet iſt. (Sehr richtig! im Zentrum.)

Der Herr Reichskanzler leugnete die Zuſtändigkeit des
Reiches. Nun. der Reichstag hat erſt vor kurzem das Ver
bindungsverbot politiſcher Vereine aufgehoben. Ebenſo könnte
ſich die Reichsgeſetzgebung auch dieſer Materie bemächtigen.
Wir beabſichtigen ja auch nicht die Einführung einer poſitiven
Reichskirchenhoheit, wir wollen nur die Kirchenhoheit der Einzel-
ſtaaten beſeitigen. Schon 1869 hat der Norddeutſche Bund ein
Geſetz beraten, welches nach benden Deutſchen Reiches
auch auf dieſes ausgedehnt wurde und für alle im Norddeuntſchen
Bunde vereinigten Staaten die Ausübung ſtaatsbürgerlicher
Rechte für unabhängig vom religiöſen Bekenntnis erklärte.
Unſer Antrag iſt nur eine Konſequenz dieſes Geſetzes. Auch
die Ausweiſung des Jeſuitenordens iſt durch Reichsgeſetz rig
(Sehr richtig! im Zentrum.) Wenn die immer daſich für zuſtändig hält, wo es ſich um unſere Sklaverei handelt,
ſo müſſen wir verlangen, daß dieſe Zuſtändigkeit auch an
erkannt wird, wo es ſich um unſere Freiheit handelt. (Sehr
gutl im Zentrum.)

Abg. Graf Stolberg-Wernigerode (konſ.):
Auch wir widerſtreben allgemein einer ſ weitgehenden Er

weiterung der Reichskompetenz, wie ſie in dem Zentrumsantrag
liegt. Wir ſtimmen aber dem Antrag auf Kommiſſionsberatung
zu, da es Aufgabe der Kommiſſion ſein wird. die Punkte
herauszuſchälen. die der Kompetenz des Reiches unterſtehen

Abg. v. Vollmar (Soz.):
Das Zentrum wäre mit ſeinen Anträgen dieſer Art immer

ganz allein geblieben, wenn nicht wir m v r ihm
alte Treue gehalten hätten. (Heiterkeit.) Wir ſind in dieſem
Hauſe wohl die einzigen, welche den Traum des Kulturkampfes
nicht mitgemacht haben. Allerdings haben wir ja wenig Dank
dafür geerntet. Wir haben dieſen ja auch nicht erwartet. Aber
wir hätten verlangen können, daß das Zentrum in ſeiner Agi-
tation nicht fortgeſetzt die Unwahrheit verbreitet hätte, die So-
zialdemokratie verfolge die Kirche. Doch wir denken chriſtlicher
als das Zentrum. (Heiterkeit.) Wir wiſſen, daß Gewohnheits-
jünden ſchwer W ſind. Wir wiſſen, daß die Nutzbar-
machung religiöſer Motive zu politiſchen und Parteizwecken der
art das Weſen des Zentrums ausmacht, daß es darauf gar
nicht verzichten kann. Unter den Einwänden gegen den Zen-
trumsAntrag ſind einige von vornherein hinfällig, ſo, der An
trag ſei lediglich agitatoriſch und habe keinen praktiſchen Zweck.
Wir meinen, daß jede Partei, welche nicht jede Wuxzel im
Volksleben verloren hat, auch in ihrer parlamentariſchen Thätig-
keit ſich an das Volk wenden müſſe, und daß ihre diesbezüg-
lichen Anträge naturgemäß um ſo agitatoriſcher wirken müſſen,
je mehr Widerſtand ſie bei der Regierung oder bei den Par-
teien im Parlament finden. Dazu kommt, daß das Zentrum
derartige agitatoriſche Anträge in dem Maße, als es ſich fort
geſetzt von ſeiner früheren Poſition einer Volkspartei in eine
militärfromme Regierungspartei umgewandelt hat, wie das
tägliche Brot notwendig hat, um einen Widerſpruch er ar
draußen zu beſchwichtigen. (Sehr richtig! bei den Soz.) Ein
weiterer Einwurf ſagt, der Antrag könne ſchon deswegen nicht
ernſt gemeint ſein, weil die Regierung nicht darauf eingehen
werde. Wenn wir uns aber darauf beſchränken müßten, ſolche
Anträge einzubringen, welche den hohen verbündeten Regie-
rungen gefällig ſind, ſo wäre der ganze Parlamentarismus
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kann
au ung keinen ru
m den Vorwurf n ren, daßründe, die jetzt ger einen Antrag erhoben

werden, gegen Anträge von Uns erſt vorgebracht hat. (Sehr
ut! bei den Soz.) Das finſige ſt Prinzip des Zentrumst das Prinzip des wahre en Kirchentums Und hierfür

opfert es alle anderen Prinzipien Jn der Preſſe iſt der Vor
wurf laut geworden, der Antrag ſei nicht ehrlich gemeint, er

ei nur Maske. Gewiß, die r argentrum hat auf den erſten t etwas Verblüffendes (Große
iterkeit). Ein eigener Reiz für den politiſchen Feinſchmecker!
iſt auch Thatſache, daß der an irche und auch der

Telſmen ni er liegt, als die Anerkennung des Rechtsauf Toleranz, geſchweige denn auf Gewiſſens- und d
reiheit Dem Katholizismus iſt es ein Wahnwitz und ein Ver-
rechen, die Freiheit des r gegenüber den göttlichen

Wahrheiten, in deren ausſchl ichem eſitz die allein ſelig-
machende Kirche iſt, voll anzuerkennen Alle anderen Kirchen
ſind der allein ſeligmachenden katholiſchen Kirche
ſie und Rebellion Sie haben keine Berechtigung ihr gegen
über.
Der Katholizismus fordert aber auch die politiſche r

die Unterdrückung anderer Religionsmeinung durch den Staat.
Freilich haben die geſchichtlichen Umſtände die Kirche gezwungen,
ſich anzupaſſen und das Uebel der Andersgläubigkeit zu dulden,
weil ſie nicht anders kann, und unter dieſer Vorausſetzung darfdie katholiſche Partei für Toleranz eintreten in katholiſchen
oder ſolchen Ländern, wo die Katholiken in der Minderheit ſind.
Jn Deutſchland fordert das Zentrum für die Minorität eine
Toleranz, die es als Majorität nicht gewähren würde. (Wider-
ſpruch im Das bayriſche Vaterland hat das Zentrum
auch deshalb angegriffen (Zuruf aus dem Zentrum: Sigl
Ja, glauben Sie denn, daß Sie allein Katholiken ſind (Große
Heiterkeit.) Ein Geiſtlicher ſoll dort geſchrieben haben, daß die
Geſe Zentrumsfraktion in den Kirchenbann gehöre (Heiterkeit).

ei Jhren römiſchen Konnexionen haben Sie allerdings nichts
zu befürchten (Heiterkeit). Jedenfalls iſt das Zentrum ein höchſt
weifelhafter Vertreter der Gewiſſensfreiheit; aber in dieſem

Falle hat es ein perſönliches Jntereſſe daran. Deshalb nimmt
die Sozialdemokratie den Antrag ernſt gemeint

ir Sozialdemokraten ſind der Anſchauung, daß die ganze
religiöſe Geſinnung ledigli e r des einzelnen
Menſchen und der Religionsgemeinſchaft, in welcher ſich einzelne
zuſammengethan haben, iſt. Kurz geſagt, wir wollen Trennung
zwiſchen Kirche und Staat. Wenn einzelne Sozialdemokrateneinmal Aeußerungen gethan haben, welche dieſem Grundſatz
nicht entſprechen, ſo iſt das bedauerlich, aber dadurch zu ent-

ulden daß gerade von ſeiten des Zentrums Religion und
olitik mit einander verquickt wird. Ein Beiſpiel dafür bietet

uns 3 die der reltgiser Motive zur Schwächung
der Arbeiterbewegung in ihrer Spaltung nach Konfeſſionen.

Es wird auch darauf hingewieſen, welche ungeheuren Vorteile
die katholiſche Herrſchſucht aus dieſem Antrag, wenn er Geſetz
würde, ziehen würde. Gerade liberale Herren ſchaudern vor
der Jnvaſion von Mönchen und VPonnen oder gar der Jeſuiten,
die dann zu erwarten wäre. Natürlich wird die katholiſche
Kirche, wenn dieſer Antrag Geſetz wird, ihn dazu benutzen. ihre
Herrſchaft möglichſt auszudehnen, aber dieſelben Freiheiten, wie
der katholiſchen Kirche, werden ja auch allen anderen Religions-emeinſchaften gegeben. Dieſe anderen müßten doch erbärmlich
ſhwächſſch ſein, wenn ſie ſich vor der Zerreißung dieſer Zwirns-

fäden fürchteten. Die Proteſtanten würden ſich dadurch genau
auf den Standpunkt des Zwanges und der Jntoleranz ſtellen,
den ſie ſonſt dem Zentrum vorwarfen.

Wir wollen der Kirche jede weltliche Machtmittel nehmen,auf geiſtigem Gebiete muß der Kampf der Geiſter ein Freier

ſein. Dieſer Antrag geht uns alſo nicht zu weit, ſondern er
bedarf noch weſentlicher Ergänzungen. Die richtige Konſequenz
des Antrages wäre vollſtändige Beſeitigung des jetzigen Ver
hältniſſes zwiſchen Kirche und Staat und Herſtellung eines
Zuſtandes, wie er in Nordamerika beſteht. Warum wollen Sie
nicht das, was ſich ſeit Jahrhunderten gerauft hat, ſtets auf
Koſten des Volkes, das ja alles zu bezahlen hat, trennen
(Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Jn J Antrag ſteht
ja freilich im 1: Jedem Reichsangehörigen ſteht Freiheit der
Religionsübung zu, in S 5 aber wird dieſe Freiheit nur auf
die anerkannten Religionsgemeinſchaften beſchränkt. Schon die

eſchränkung auf Reichsangehörige iſt nicht richtig. Jeder, der
auf deutſchem Boden weilt, muß dieſe Freiheit haben, aber vor
allem muß die Unterſcheidung von anerkannten und nicht an
erkannten Religionsfreiheiten verſchwinden. Sie geben ja auch

ar nicht an, nach welchen Geſichtspunkten die Anerkennung ergen ſoll. Es könnte ja ein Stagt auch die katholiſche Kirche
nicht anerkennen und dann ſitzen Sie wieder auf dem Trocke
nen. (Große Heiterkeit.) Alle Religionsfreiheit, die Sie ver
langen, bedingt, daß ſie gänzlich unabhängig von jeglicher
Staatsgewalt iſt Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.)
Selbſtverſtändlich iſt dabei, daß jegliche Religionsausübung
unter die allgemeinen Strafgeſetze fällt. Wollen Sie wirklich
Religionsfreiheit, dann müſſen Sie auch dafür ſorgen, daß alle
kleinen Kulten und Sekten erlaubt ſind, auch den Diſſidenten
ihre Religionsübung freigeben. Es darf nicht ſein, daß Diſſi-
dentenkinder gezwungen werden, an dem Unterricht in einer
Religion teilzunehmen, der ſie gar nicht angehören. Bis der An
trag Geſetz wird, werden Sie auch dafür zu ſorgen haben, daß
die Rechte, welche in dem S 1 gegeben werden, nicht irgendwie
wieder beeinträchtigt werden. Jn Sachſen z. B wird für den
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tr Vengn aus der Kirche zu geben, wenn der Betreffende
den Na weis liefert, daß er in eine andere Kirche einzutreten
ewillt ſei Gegen die beantragte Kommiſſionsberatung
ben wir nichts einzuwenden. Wir kündigen nur heute ſchon

an, daß wir zu S 5 einen Abänderungsantrag einreichen wer
den, dahingehend, daß darin nicht von anerkannten Religions-
zen ha ten ſondern von religiöſen Gemeinſchaften die
ede iſt.
Jn einem Kampfe um die Gewiſſensfreiheit werden Sie uns

ſtets auf ihrer Seite finden, und wir fürchten uns auch nicht,
wenn etwa Kulturkämpfer eilenrieche und ähnliche Leute
dann wieder von einer ſchwarz-roten Internationale ſprechen
ſollten. (Heiterkeit) An unſerem Rufe iſt 3 ſo wie ſo nichts
mehr zu verderben (Erneute Heiterkeit) und hoffentlich ſchadet
auch die Verbrüderung mit uns auch dem Zentrum bei Hofe
nicht viel. (Große Heiterkeit und Bravo links

Abg Baſſermann i(natl.):

Die J r einer Katholiſierung Deutſchlands. wie
ſie in der Preſſe geäußert ſind, haben wir nicht und wollen
auch keinen neuen Kulturkampf entfeſſeln Gegen die g.
verfaßliche Feſtlegung in Abſchnitt l,„Religionsfreiheit der Reichs
angehörigen“, haben wir auch aus. formalen Gründen keine Be
denken, die Jntoleranz muß, wo ſie noch in den Einzelſtaaten
beſteht, ſo ſchnell als möglich beſeitigt werden. Wir fordern
aber auch im Gegenſatz zum Zentrumsantrag Religionsfreiheit
ür alle nicht ſtaatlich anerkannten Religionsgemeinſchaften, für
iſſidenten und Altkatholiken Die formale Seite der Frage

wird die Kommiſſion beſchäftigen Durch ein Reichs ch läßtſich eine Verfaſſungs Aenderung nicht nebenbei derbelf hren,
dieſe muß vielmehr ausdrücklich beſchloſſen werden Die Be
ſtimmung, daß dem Kinde, wie es der Antrag will, nach
vollendetem 12. Lebensjahr Entſcheidung über ſein Religions-
bekenntnis zuſtehen ſollen, halten wir für unannehmbar. Hin
ſichtlich des zweiten Teiles des Antrages, „Religionsfreiheit der
h meinſchaſten ſtehen wir auf dem entgegengeſetzten
Standpunkt
Der Antrag will jedes ſtaatliche Aufſichtsrecht über die

religiöſe Erziehung der Kinder ausſchließen. Das machen wir
nicht mit Gegen die Kommiſſionsberatung haben wir nichts, da
eine r Partei ſie verlangt und die Materie wichtig iſt.Wir werden eintreten für den Grundſatz, daß jeder nach t
FaLon ſelig werde und für die volle Wahrung der Kirchenhoheit
des Staates (Bravo! b. d. Natl.)

Abg. Richter (Frſ. Vpt.)
Die heutige Erklärung des Herrn Reichskanzlers hat er

freulicherweiſe die bisherige Enthaltſamkeit der Regierun
Jnitiativanträgen des Reichstags gegenüber durchbrochen. Da
Auftreten des Reichskanzlers kam ſo unerwartet, daß die
Meinung ſich verbreitete, er wolle eine Erklärung wegen der
Aufnahme des Präſidenten Krüger abgeben (Stürmiſche lan
anhaltende Heiterkeit Formelle Seite und materieller Jnhalt
müſſen bei dem Antrag unterſchieden werden. Früher eiferte
das Zentrum gegen jede Erweiterung der Zuſtändigkeit des Reichsund die Nationalliberalen für Erweiterung. Alſo rechter Hand,

linker Hand, alles vertauſcht Heiterkeit Das Haupt
argument für die Reichszuſtändigkeit iſt das Geſetz von 1869,
das der Jnitiative der Fortſchrittspartei ſein Entſtehen verdankt.
Materiell genommen iſt ein großer Unterſchied zwiſchen dem
erſten und denn Abſchnitt des. Antrages. Dem erſten Teil
ſtehen wir freundlich gegenüber, im zweiten Teil erblicken wir
nicht Toleranz, ſondern Jntoleranz, weil nur für anerkannte
Kirchen Freiheit gefordert wird Gerade die nicht anerkannten
Religionsgemeinſchaften bedürfen der Freiheit am meiſten.
Werden doch in Preußen Diſſidentenkinder gezwungen, dem
Religionsunterricht einer Konfeſſion beizuwohnen, die ihre Eltern
verabſcheuen. Mir wollen nicht nur die Religionen,
die den behördlichen Stempel erhalten, ſondern wir fordern
gleiches Recht für alle (Bravol links.) Wir verlangen das
Recht der juriſtiſchen Perſon 433 alle religiöſen Gemeinſchaften.
Wir wünſchen auch keinerlei ſtaatliche Zuwendung für irgend
ein religiöſe Gemeinſchaft (Bravo! links.)

Abg. Fürſt von Radziwill (Pole):
Wir erblicken in dem Antrag ein Poſtulat der Gerechtigkeit

den Einwand der Jnkompetenz des Reiches können wir nichtgnerkennen. Wir Volen haben ein beſonderes Intereſſe an der
Freiheit der Religionsübung, denn ſie kann am eheſten g7
Ueberbrückung der nationalen Gegenſätze bei uns führen. (Bei-
fall im Zentr und b d Polen.)

Abg. Rickert (Freiſ. Vg.):
Wir ſehen in dem Antrag einen Fortſchritt. Die Katholiken

aben Grund zu Beſchwerden in verſchiedenen Einzelſtaaten.
Es wird gut ſein, dieſe Dinge klarzuſtellen in der Kommiſſion.
Hoffentlich gelangen wir in der Kommiſſion auch darüber zur
Verſtändigung, daß auch den nichtanerkannten Religionsgeſellſchaften volle Freiheit gegeben wird (Beifall.)

Abg. Stockmann (Rp.):
Dem Grundgedanken des Antrages ſtehen wir ſympathiſch

r Gewundert haben wir uns, daß der Antrag vom
Zentrum ausgegangen iſt, das ſich doch ſonſt immer

Austritt aus der Kirche eine Taxe von 5 M. erhoben, die na
995. gegen eineLompetenzerweiterung des Reiches ausgeſprochen hat. Für die

Durchführung des Antrages müßte die Reichsverfaſſung ge
SAn Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.

Herr v. Schiller. Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht
W. Rullmann anläßlich des Geburtstages Schillers in den
Hamburger Nachrichten ein Erinnerungsblatt, worin er u. a.
daran erinnert, wie Schiller und Goethe über ihre Verſetzung
in den Adelsſtand dachten. Als Goethe den ihm vom Kaiſer
überſandten Adelsbrief erhielt, ſchrieb er an Frau v. Stein
„Jch bin ſo wunderlich, daß ich mir gar nichts dabei denken
kann,“ und in r Greiſenalter äußerte er Eckermann gegen
über: „Jch will nun juſt eben nicht damit prahlen, aber es war
ſo und lag tief in meiner Natur: ich hatte vor der bloßen
Fürſtlichkeit als ſolcher, wenn J zugleich eine tüchtige Menſchen
natur und ein tüchtiger Menſchenwert dahinter ſteckte, nie viel
Reſpekt. Ja, es war mir ſelber ſo wohl in meiner Haut und
ich fühlte mich ſelber ſo vornehm, daß, wenn man mich zum
Fürſten gemacht hätte, ich es nicht eben ſonderlich merkwürdig
gefunden haben würde. Als man mir das Adelsdiplom gab,
glaubten viele, wie ich mich dadurch möchte erhoben fühlen.
Allein, unter uns, es war nichts, gar nichts. Wir Frankfurter
Patrizier hielten uns immer dem Adel gleich, und als ich das
Diplom in Händen hielt, hatte ich in meinen Gedanken eben
nichts weiter, als was ich längſt beſeſſen.“ So urteilt
der „Höfling“ Goethe über die Auszeichnung, die ihm zu teil
geworden war. Und der mehr demokratiſch veranlagte Schiller
Als ihm am 7. September 1802 vom Kaiſer Franz II. auf Wunſch
des Herzogs Karl Auguſt das Adelsdiplom ausgeſtellt worden
war, ſchrieb er an einen Freund, der dieſem Stande durch ſeine
Geburt angehörte, aber über deſſen Vorurteile erhaben war, an
Wilhelm v. Humboldt, folgendes: „Sie werden gelacht haben,
da Sie von unſerer Standeserhöhung hörten, es war ein Ein-
fall von unſerem r und da es geſchehen, ſo kann ich's um
der Lolo (Schillers Gattin, geb. Charlotte v. Lengefeld) und
der Kinder willen mir auch gefallen laſſen.“ Und ſcherzend fügt
er hinzu: „Lolo iſt jetzt recht in ihrem Element, da ſie mit ihrerSchleppe am Hofe e t
atte ja jetzt die Rechte wiedergewonnen, die ſie durch ihre
eirat mit einem Bürgerlichen verloren hatte ſie war wieder
offähig geworden. Jm übrigen urteilte ſie über dieſen Punkt

gerade ſo, wie der große Dichter. „Daß Schiller“ heißt esin einem ihrer Briefe „ein prächtiges Adelsdiplom erhalten

Die Gattin des Dichters
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hat, wiſſen Sie wohl Sie kennen uns und wiſſen, was wir
davon halten der Kinder wegen iſt man ſchuldig, es nicht
fallen zu laſſen, weil es einmal geſchehen iſt, ob wir gleichziemlich gleichgültig die Folgen davon einſehen.“ Und weiter:

„Es kann jeder daraus ſehen, daß Schiller ganz unſchuldig
daran iſt, und dies iſt, was mich beruhigt, denn eine Ehre zu
ſuchen, hielt ich unter Schillers Charakter.“ Als Cotta von
der Standeserhöhung Schillers erfuhr, ſchrieb er an den Dichter:
„Es iſt eine ſeltene Erſcheinung, daß das Diplom durch den
geadelt wird, dem es erteilt wurde,“ und in demſelben ſagt
einer der Schiller-Biographen: „Für die Weimarer Geſellſchaft
und ihre Kaffeekränzchen war die Adelung Schillers, des
Mannes, den die franzöſiſche Republik zu ihrem Ehrenbürger
ernannt hatte, ein großes Ereignis dem deutſchen Volke da-
gegen hat das bißchen „von“, wofür der kaiſerliche d
Herzog 400 Gulden abzuſchröpfen nicht unter ſeiner Würde
hielt, nicht imponieren können, es hatte dieſer ſogenannten

Gnade nie acht, es kennt und nennt nur Friedrich
Schiller.“
Ueber die Wirkungen der Schreibmaſchine auf die

Thätigkeit des Gehirns wurden kürzlich im hieſigen Verein
der Aerzte intereſſante Verhandlungen gen Die Wiener
Zeitſchrift: Die Wage bringt darüber folgenden Bericht: Jm
Vereine der Aerzte zu Halle a S. kam vor kurzem von
mehreren Seiten die Thatſache zur Sprache, daß viele Aerzte
(das Gleiche gilt W von Schriftſtellery) trotz jahrelangenGebrauches einer Schreibmaſchine nicht im ſie nd damit
gerade ſo gut wie mit der Feder wiſſenſchaftliche Arbeiten ab
zufaſſen. dieſe Beobachtung wurden zwei Erklärungen ab
egeben. Die einfachere Erklärung rührt von C. Fraenkel
er, Nach ihm gelingt es ganz gut, einfache Briefe mit der

konzipieren. Die Schwierigkeiten beginnen
erſt, wenn erhöhte Anforderungen an den Wortlaut geſtellt
werden, weil bei Benutzung der Maſchine vor allen Dingen die
Ueberſchrift über die berejts zu Papier gebrachten Stücke, der
raſche Vergleich mit denſelben u. ſ. w. verſagt oder doch er
ſchwert iſt, ferner aber auch die etwa notwendigen Verbeſſe
rungen an ſich, das Durchſtreichen und Korrigieren, nicht ſo
leicht ausführbar ſind als mit der Feder. Dieſe rein mechaniſche
Erklärung ſteht im W atze zur Erklärung, welche Seelig-
müller gab, und welche ins G

von der
er linken

S übertragen
rbindende Nerven

Schreiben nötige Vorgang ſpielt ſich in ihnen nur unter
Schwierigkeiten ab, welche als Hinderniſſe beim Konzipieren

werden,
„„Mit dieſer Erklärung ſtimmt die Thatſache auch gan ßutüberein, daß jüngere Leute, welche weniger lang mit der ge er

hantiert haben, leichter mit der Schreibmaſchine konzipieren als
ältere Leute. Für dieſe iſt es thatſächlich bei Abfaſſung wiſſen
ſchaftlicher Arbeiten mit der Schreibmaſchine oft nötig, vorher
ein Konzept mit der Feder auszuarbeiten.
„Der Knabe und das Mädchen Bei einer S nlnrüfung

die vor kurzem in einem Orte der Vereinigten Staaten ab
ehalten w.irde, gab ein zwölfjähriges Mädchen folgenden Auf
atz: „Der Knabe iſt kein Tier, aber ſie können auf eine be

trächtliche Entfernung hin gehört werden. Wenn ein Knabe
ſchreit, öffnet er ſeinen großen Mund wie Fröſche, aber Mädchen
halten ihren Mund, bis ſie angeredet werden und dann ant
worten ſie anſtändig und ſagen es gerade ſo wie es war. Ein
Knabe hält ſich für klug, weil er dort waten kann, wo das
Waſſer tief iſt. Wenn der Knabe erwachſen iſt, heißt er Gatte,

Da jede Körperhälfte von der entgegengeſetzten Gehirnhälfte
ebiet der Hirnphyſiologie gehört.

dann hört er mit dem Waten auf und bleibt die z
aber u erwachſene Mädchen iſt eine Witwe und führt den
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würde. Wir können deshalb dem Antrag niwollen aber für die Kommiſſionsberatung Kuwekt zuſtimmen,

Abg. Dr. Pichler (Zentr.):
n der Debatte iſt allſeitig anerkannt worden, daß ſchwere

Mißſtände beſtehen. Das wird hoffentlich eineDruck auf die Reichsregierung S i r rat mich gefreut
daß der Reichskanzler die Sonderrechte derſo ſtark betont und den bundesſtaatlichen en i e

gewahrt hat. dieſer Beziehung n wir uns nicht ge
wandelt. Wir ſind jederzeit für volle iſſensfreiheit einge
treten und meinen, daß das Reich auf, dieſem Gebier zuſtändig
iſt. War der Reichstag 1869 für das t beſtehende Geſetz zu
ſtändig, ſo iſt er es auch für unſeren heutigen ntrag. Sehr
xichtigh) er v. Vollmar hat uns vorgeworfen, daß wir ſeine
Partel falſch beſchuldigen und betonte, für ſeine Partel ſei Reli
ion Privatſache. Das iſt aber eine ſubſektive Anſicht desgen Jn den offiziellen Parteitagsprotokollen ſieht das

egenteil. (Lebh. Widerſpruch bei den Soz.) Herr v. Vollmar
hat ſich auf das Jmprimatur eines Biſchofs berufen. J mere
ihm da eine kleine Belehrung zu teil werden laſſen. Er wird
mir das nicht übel nehmen, da er uns heute auch viele Wahr
heiten geſagt hat. (Sehr richtig! bei den Sozialdem. Große
Heiterkeit.) Das biſchöfliche Jmprimatur auf einem Buche be
deutet nichts anderes, als daß das betreffende Buch nichts
enthält, was dem chriſtlichen Glauben und der Sittenlehre
widerſpräche. Redner giebt dann einzelne Fälle religiöſer Un
duldſamkeit in Braunſchweig, Mecklenburg und Sachſen aus
führlich wieder. Jn Gera t B. iſt eine katholiſche Privat
ſchule konzeſſioniert worden, ſie darf aber keine Unterſtützung vonder Gemeinde annehmen, ebenſowenig Schulgeld erhe
Wovon ſoll ſie denn beſtehen Sie muß
Katholiken in m betteln gehen. (Sehr wahr imZentrum.) Jn Braunſchweig beſteht eine Beſtimmung vom
10. Mai 1867, die verlangt, daß die Kinder der Religion des
Vaters folgen, wenn nicht zwiſchen Geburt und Taufe das
Gegenteil angezeigt wird. Jn Wismar iſt die Errichtung einer
katholiſchen Kirche verboten worden. Dem Gebäude zur Ab-
haltung des R darf kein kirchenähnliches Ausſehen
äegeve werden. (Hört! Hört! im Zentr.)

ach kurzen Ausführungen des Bundesbevollmächtigten für
Sachſen, des Grafen Hohenthal, des Bevollmächtigten für
Mecklenburg, v. Oertzen, und des Bevollmächtigten für
Mecklenburg, v. Cramm-Burgdorf, die ſich mit den Details
der Rede Dr. Pichlers beſchäftigen, ſchließt die Diskuſſion.

Der Antrag wird einer Kommiſſion von 28 Mitgliedern über
wieſen.

Nächſte Sitzung Donnerstag 2 Uhr. (1. Schleuniger Antrag
Albrecht u. Gen. (Soz.) betr. Einſtellung eines Verfahrens
egen den Abg. Thiele (Soz.). 2. Fortſetzung der Bethun der Jnterpellation Dr. Heim (Zentr.) wegen der
ohlenteuerung.)
Schluß 7 Uhr.

Der Kampf in China.
Nicht wie Hunnen ſondern wie Beſtien haben die

bei der Einnahme von Blagoweſtſchensk gehauſt. Derbelgiſche Journaliſt Pytyat ſchildert es nach ſeiner Rückkehr

aus der Mandſchurei. Nach dem Beginn der Unruhen ſind
ſämtliche chineſiſche Einwohner der Stadt, an die 6000, auf-
gegriffen worden. Und dieſe Arbeit wurde ſo gewiſſenhaſt
vollführt, daß augenblicklich in Blagoweſtſchensk nur noch 54lebende Chineſen And. Als die Jagd beendet war, wurden

die r in Trupps abgeteilt und a he von derStadt geführt. Die ſoſaken trugen nicht einmal ihre Flinten.

Sie nahmen nur ihre kleinen Haudbeile mit. Einer nach
dem anderen wurden die Chineſen entkleidet und
in Gruppen zu drei oder vier mit den langen Zöpfen zuſammen-gebunden. Dann ſtürzte man ſie in den Fluß; Männer,
Frauen, Kinder und Greiſe erlitten dasſelbe Schickſal; nicht
ein Leben wurde gerettet. Der Amur bot ein gräßliches
Schauſpiel. Nicht alle Opfer waren ſogleich tot. Einigen
gelang es, ans Ufer zu kommen und die Koſaken trieben ſie
mit Veilhieben zurück. Vier Tage ſpäter fiel der Fluß und
die zuſammengebundenen Leichen ſchwammen langſam, wie eine

ſchwimmende Jnſel, den Strom hinab as i drei
Tage ſpäter geſehen habe, iſt noch ſchrecklicher, als zu Blago
weſtſchensk. 2000 Menſchen hat man zu Marpxo ertränkt,
2000 zu Rabe 3000 in dem „violen Thal“ und 5000 zu
Blagoweſtſchensk, im ganzen 12 000 Leichen, die den Fluß
hinuntertrieben und unter denen ſich Tauſende von Frauen
und kleinen Kindern befanden. Die letzten Wochen iſt die
Schiffahrt faſt unmöglich geworden. Die Boote ſtießen jedeMinute an Leichen. Die beiden Ufer waren mit Toten bedeckt.

Und auf dem Waſſerſpiegel ſchwammen Gruppen von 5, 6 und
7 Leichen.

Jn Paotingfn hat beim Räumen eines Pulvermagazins
eine Exploſion ſtattgefunden; tot 1 Pionier, verwundet Leut-
nant Wolfgramm, 4 Pioniere.

Ueber die Lebensrettung eines deutſchen Soldaten durch
Chineſen berichtet Graf Nayhauß im Berl. Tagebl. Auf
einem Aufklärungsmarſch in der erſten Oktoberwoche ſüdlich
von Tientſin hatte ein Soldat der deutſchen Abteilung einen
Wagen mit BVeſchlag belegt und beabſichtigte, denſelben dem
Detachement u wozu ſich die Chineſen auch willfährig
zeigten. Hierbei beging der Soldat den Fehler, dem Trans-
port vorauszugehen, während der Japaner hinter den Chineſen
folgte. Plötzlich fühlte ſich der Soldat am Genick gepackt und
war, ehe er ſich deſſen verſah, zur Erde geworfen, wo ſich ein
heftiger Kampf mit den Chineſen entſpann. Jn dieſem wäre
der Soldat zweifellos unterlegen, wenn ihn nicht chineſiſcheFeldarbeiter defreit und zwei von den Attentätern dingfeſt ge

macht hätten. Der Japaner war vor dem Angriff auf den
Soldaten hinter deſſen Rücken überwältigt und maſſakriert

worden. tLiHungTſchang hat der chineſiſchen Geſandtſchaft in Ber
lin in einem Telegramm, das von dieſer dem Auswärtigen
Amt unterbreitet worden iſt, mitgeteilt, daß der neue Gouver-
neur Sihliang der Provinz Schanſt, im Gegenſatz zu ſeinemſremadenſeindt hen Vorgänger Hühſien, ſeit der vor zwei Mo

naten erfolgten Uebernahme ſeines Poſtens mit aller Strenge
egen die Boxer vorgehe, über 80 Anführer der Aufſtändiſchen

ſg e öffentlich t laſſen und die Miſſionare mit allen
ihm zu Gebote e mee Mitteln ſchütze.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 6. Dezember 1900.

Das Zentrum als Hort der religiöſen Toleranz be-
wen können, dieſes unerwartete Schauſpiel bot ſich
geſtern dem Reichstage, indem der ſogenannte Toleranz-
lntrag des Zentrums zur Beratung ſtand. Der Antrag

verlangt freie eligionsübung für alle anerkannten Reli-
gionsgemeinſchaften. Der Pferdefuß liegt ſchon in dem Worte
anerkannten Die wirklich Religionsfreien, die Diſſidenten e.
ollen keine Religionsfreiheit haben.Ganz neu war die Thatſache, daß der Reichskanzler namens

ben.
ei den übrigen
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Regierungen noch vor Begrandung der d
durch Dr. Lieber eine Erklärung der verbündeten

zierungen erlas, daß ſie nicht in der Lage ſeien, den Wunſch
er Interpellation zu erfüllen, da dieſe Materie den einzelnen

Bundesſtaaten zu regeln überlaſſen bleibenSo ngewbhn iſt das Erſcheinen der Regierungsvertrerer

bei Beratung einer Jnterpellation, daß Abg. Richter unterfur Keiterteit des Hauſes ſagen konnte, er habe geglaubt,

a 7 n x aß dasenen Empfang des Präſidenten Krüger ſprechen.on unſerer Eeite ſprach Vollmer, ber dem Zentrum

manche Wahrheit zu b, was ſpäter deren Pichler unter ſchallender Heiterkeit zugeſtand.
ie kleinen Nadelſtiche, mit denen in Sachſen, Braunſchwei

und Mecklenburg die katholiſche Minderheit von Regierungsbedacht wird, rief d Schluß die Vertreter bie
Staaten auf den Plan. Jhr Auftreten war jedoch ſo unglücklich, daß das Haus wiederholt ſeiner Stimmung durch un
dine Gelächter Luft machte. Es wurde überhaupt geſtern

el gelacht, was ſich auch gehört, wenn das Zentrum in To-
lecang macht. Mit Verweiſung des Antrages an eine 28glie-
drige Kommiſſion endete erſt abends 7 Uhr die Sitzung.

Anch ein Vrrerag zum Toleranzantrag des Zen-
trums. Jn einem Dorfe in der Nähe von Köln ging die
Tochter eines Wirtes, der zu unſerer Partei gehört, zur
Beichte. Der Geiſtliche glaubte ein Dienſtmädchen vor ſich zu
haben und fragte: „Bei wem biſt Du

„Bei X,“ war die Antwort.
„Du wirſt ſofort dieſes Haus verlaſſen.“
„Das kann ich nicht.“

er wirſt dieſes Haus verlaſſen eher gebe ich keine Abſo
ion.“
v kann es aber nicht.“
„Warum kaunſt Du das nicht
„Es ſind meine Eltern.“
Eine Bemerkung zu dieſer Begebenheit, die ſich vor etwa

drei Wochen zugetragen hat, iſt wohl überflüſſig.

Der Reichskanzler ſoll nach der e beabſichtigen,
im Reichstag ſich demnächſt über den unterbliebenen Empfang
des Präſidenten Krüger auszuſprechen. Das wird er
ſchwerlich thun.

Eine Jnterpellation wegen des amtlichen Verhaltens gegen-über Krüger fordert das Segan des Bundes der Landwirte,
die Deutſche Tagesztg.; das Blatt wünſcht dabei auch zu er

fahren, „ob die Regierung beabſichtigt, einem etwa erneuten
Verſuche des Präſidenten Krüger, einen Empfang beim Kaiſer
zu erlangen, in eben derſelben Weiſe zu begegnen“.

Bald ſo, bald ſo, wie'“s trefft! Anläßlich der europäiſchen
Reiſe des Präſidenten Krüger nimmt die Kölniſche Zeitung
wohl in der ganzen deutſchen Preſſe die ſchoſelſte Haltung ein.
Das zeigt ſich auch in folgendem Während das Blatt von der
ſchauluſtigen Menge, die ſich bei patriotiſchen Gelegenheiten, bei
Fürſtenbeſuchen, beim Torpedorummel anzuſammeln pflegt, mit
den Ausdrücken größter Hochachtung redet, behandelt es die
Maſſen, die ſich bei der Ankunft des Präſidenten Krüger auf
dem Bahnhof und nachher vor ſeiner Wohnung anſammelten,
wie die Kanaille. Was ſonſt ein „patriotiſch erregtes Volk“
iſt, das war diesmal eine rückſichtslos drängende und ſtoßende
Menge“, das waren „zum Teil Radauluſtige“; wenn ſonſt ein
von oben befohlener Spektakel verübt wird, dann hören wir,
daß die „Begeiſterung“ die fröhliche Menge bis in ſpäter Nacht-
ſtunde wachgehalten habe, diesmal aber, ſo leſen wir in der
Kölniſchen Zeitung, zogen bis 2 Uhr Banden, teils Scharen,
unter denen ſich zum Teil Leute befanden, die ſtark angetrunken
waren und meinten, den Karneval vorweg nehmen zu müſſen,
durch die Hauptſtraßen der Stadt“.

Die ſo Geſchmähten müſſen warten, bis wieder eine patriotiſche
Veranſtaltung ſtattfindet oder ein Torpedoboot-Beſuch kommt,
dann ſind ſie wieder das „in edler Begeiſterung aufgehende
Volk“, dann ſind ſie wieder die Stützen von Thron und Altar,
von Ordnung und Sitte.

Was ihm lieber iſt. Major a. D. Endell hat gegen ſich
die Disziplinarunterſuchung als Vorſitzender der Landwirt
ren in Poſen vor dem militäriſchen Ehrengericht
ühren laſſen, und dieſes hat entſchieden, daß kein Anlaß

zum Einſchreiten vorliege. Das militäriſche Ehrengericht hätte
wohl t die Entſcheidung im bürgerlichen Disziplinarver-
fahren abgewartet.

Der Größzere frifzt den Großzen. Die Frankf. Ztg. er
wähnt ein Gerücht, das in Metz im Umlauf iſt, wonach Krupp
in Eſſen mit Stumm in Neunkirchen in Unterhandlung ſteht,
um das Stummſche Werk zu kaufen. Freiherr
v. Stumm hat wegen Krankheit bisher den Verhandlungen im
Reichstag nicht beiwohnen können.

Ausland.
Afrika. Auf dem ſüddeutſchen Kriegsſchauplatz ſind plötz

e in der Nähe von Ladyſmith aufge-
taucht.

Das Reuterſche Bureau meldet vom 29. November aus
Durban: Ein Kommando von 50 gut bewaffneten und be-
rittenen Buren erſchien plötzlich in einem Ort in der Nähe von
Ladyſmith und plünderte denſelben. Eine der von der Plünde-
rung betroſfenen Perſonen traf geſtern in Ladyſmith ein und
berichtete, daß noch ein zweites, etwa gleich ſtarkes Burenkom-
mando in der Nachbarſchaft aufgetaucht ſei.

Soziales.
Der Ankauf von Kohlen aus ſtädtiſchen Mitteln bis

z Geſamtbetrage von 13 600 M. iſt am Montag in Offen-
ach am Main von der StadtverordnetenVerſammlung be-

ſchloſſen worden. Die Kohlen ſollen an Unbemittelte zum
Selbſtkoſtenpreiſe von 1.10 M. für den Zentner in Poſten bis
zu höchſtens 15 Zentner abgegeben werden.

Gegen die Erhöhung der Getreidezölle hat ſich
auch die Handelskammer in Mannheim ausgeſprochen.

Ebenſo haben die thüringiſchen Handels- und Gewerbe
vereine die Regierungen erſucht, gemeinſchaftlich beim Bundes
rat gegen jede Erhöhung der Lebensmittelzölle und für Fort
führung der n d Handelspolitik einzutreten.

ie Frankfurter Handelskammer hat an den Reichskanzler
eine eingehend begründete Eingabe gegen die Einführung des
Maximal- und Minimaltarifs und für langfriſtige Tarifver-
träge auf der Grundlage eines Generalzolltarifs gerichtet.

Prozeß Sternberg.
Am Mittwoch wurde zunächſt die Vernehmung der Zeugin

Fräulein Platho fortgeſetzt, deren Auftreten einen ſehr unvorteil-haften Eindruck macht. Da Sternbergs Verteidiger Rechts-
anwalt Dr. Werthauer durch mehrere Ausſagen belgſtet
wird, es Staatsanwalt Braut den Angeklagten Sternberg,
ob dieſer den Rechtsanwalt Dr. Werthauer von der Pflicht

ort nahm, über den unter

der Kwisve a entbinde.S la icht wiſſe,t e. önne u zb er e e
e

c e

gut mit ihm meinten. Unannehmlichkeiten bereiten könne.
entbinde daher den Rechtsanwalt Dr. Werthauer nicht von

der r g eit. Staatsanwalt Braut: Dannrichte ich an Dr. Werthauer die Frage: Sind in ſeinen Akten
etwa Abſchriften der Berichte, welche Krkminalkommiſſar
Thiel er hat, als beſtochener Beamter anLuppa erſtattet zu haben. Thiel hat ein vollſtändiges
Geſtändunis abgelegt, daßz er von Luppa durch Summen,deren Höhe noch nicht ſeſtſteht, veſtochen ſei. Er hat

eſtauden, daß alles, wa Hrrr Stierſtädter von ihm
ehauptet hat, die Geſchichte von der Villa am

See und dergleichen wahr ſei und er hat die
Anſicht ausgeſprochen, daß Abſchrift der Berichte, die er an
Luppä erſtattet hat, auch in die Akten des Dr. Werthauer ge
kommen ſeien. R.A. Dr. Werthauer: Das iſt ganz aus
eſchloſſen. Wenn mich der Angeklagte Sternberg nicht von
ex Amtsverſchwiegenheit entbindet, will ich meinerſeits d

alles ſagen: es iſt gänzlich unmöglich, ich habe Thiel nich
eſprochen, weder direkt noch indirekt mit ihm zu thun geabt und ihn nicht gekannt. Staatsanwalt Braut:
tellen Sie Jhre Handakten zur Verfügung Dr. Werthauer:
ch ſtelle gern alles zur ung, was ich habe. Der
tgatsanwalt beantragt hierauf, ſofort durch einen beauftragten

der eine Durchſuchung bei Dr. Werthauer vorzu
n.

Rechtsanwalt Dr. Werthauer: Er ſei damit ganz einverſtanden,
er erkläre ſich bereit, alles herauszugeben, ob es geſetzlich zu
läſſig ſei oder nicht. Er habe von der Exiſtenz Thiels keine
Ahnung gehabt, alle Berichte, die aus dem Luppaſchen Bureau
eingingen, habe er geſammelt, Thielſche Berichte ſeien ihm
ſeines Wiſſens nicht in die Hände gekommen. Es ſeien von
Luppa auch viele ohne Unterſchrift eingeſandt
worden, die Möglichkeit, daß er den einen oder den anderen
nicht geleſen, ſei immerhin vorhanden, wenn auch nicht wahr-
cheinlich. Vorſ. Waren auch Berichte in der Form von
rotokollen dabei Dr. Werthaner: Das iſt gänzlich ausgeſchloſſen. Wenn ein verdächtiger Bericht darunter geweſen

wäre, würde ich ſicher ihn ſofort dem Juſtizrat Dr. Sello
unterbreitet haben. Der Gerichtshof beſchließt, die bean
tragte Durchſuchung nicht vorzunehmen, da ſie ge

es h der Jengin Eh ſichBei nochmaliger Vernehmung der Zeugin Ehlert läßt ſinicht feſtſtellen, daß die ger zu gunſten Sternbergs ehe

flußt worden iſt.
Zum Schluß ſtellte die Verteidigung zwölf neue Beweis

anträge. Einigen ſtimmt der Staatsanwalt zu. Das Gericht
behält ſich die Beſchlußfaſſung vor.

Nächſte Verhandlung Donnerstag.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

alle 5. Dezember.
Ein Liebesdrama, das durch den Tod eines jungen Mäd

chens ſeinen Abſchluß fand, bildete heute den Gegenſtand der
Anklage wider den 19jährigen Arbeiter Richard Romanus
aus Greppin, bisher unbeſtraft Der Angeklagte wurde bechuldigt, in dex Nacht vom 20. September d. J. in einem Walde
ei Greppin ſeine Braut, die ig9jährige Arbeiterin Minna

Schöbe, vorſätzlich, aber nicht mit Ueberlegung getötet zu haben.
Der Anklage lagen folgende Vorgänge zu Grunde. Romanus
ſtand mit dem jungen Mädchen on ſeit ſeinem 16. Lebens-
jahre im Verkehr und war das ſeit dieſer Zeit angebändelte
Liebesverhältnis in der letzten Zeit ſehr intim geworden. Die
Eltern der beiden jungen Leute hatten gegen das Verhältnis
nichts einzuwenden der Angeklagte hatte ſeiner Braut die Ehe
verſprochen und beide Perſonen waren einander ſehr zugethan.
Romanus hatte zeitweiſe auf der chemiſchen Fabrik in Greppin
gearbeitet und während ſeiner einjährigen Beſchäftigung außer
halb Greppins ſeine Braut häufig beſucht. Der junge Mann
hob beſonders hervor, daß er ein Jahr in der Fremde geweſen
ſei und Gewicht darauf legte, die Welt noch weiter kennen zu
lernen. Er bekam zur Zeit von einem Hotelbeſitzer in Baruth
Sachſen), wo er früher als Diener beſchäftigt geweſen, einen
Brief, worin er gebeten wurde, dort wieder in Stellung zu
treten. Als er ſeiner Braut davon Mitteilung machte, ſoll ihm
dieſe ganz ernſtlich erklärt haben „Bleibe hier, ſonſt nehme 5
mir das Leben.“ Der Angeklagte entſchloß ſich aber, doch na
Baruth zu reiſen; er wollte aber, um ſeiner Braut den Kummer
ſo lange wie n zu ſparen, vorher davon nichts mitteilen
und heimlich verſchwinden, um ſich nachher ſchriftlich zu ent-
Kmidigen und ſeine betrübte Braut nach und nach an ſeine
Abweſenheit zu gewöhnen. Als er aber am Sonntag, den
16. September, abends bei dem Nachhauſegehen ſeiner Ge-
liebten von ſeinem Vorhaben un Andeutungen machte, ſoll
dieſelbe wiederum geſagt haben „Wenn Du weg gehſt, dann
gehe ich in die Mulde.“ Am darauffolgenden Dienstag reiſte
er, ohne ſeiner Braut etwas zu ſagen, nach Baruth und trat
die neue Stelle an. Dort angekommen, verfolgte ihn der Ge
danke, ſeine Braut werde ß das Leben nehmen. Er machte
ich bittere Vorwürfe und beſchloß in ſeiner Seelengual, am
Mittwoch früh gleich wieder nach Greppin zu reiſen. Von
Dresden fuhr er über Bitterfeld, wo er ſich einen Revolver
und Patronen t um, im Falle ſich ſeine Braut ſchon das
Leben genommen habe, ſich erſchießen zu können.

Jn Greppin gegen 9 Uhr abends angekommen, ging er
leich nach der Wohnung ſeiner Braut. Er klopfte an dasFenſter und ſie kam heraus, worauf er ihr die Worte entgegen

haben will: „Jch erſchieße mich heute abend.“ Die
raut ſoll darauf entgegnet haben „Wo Du bleibſt, bleibe ich

auch!“ Sie kleidete ſich an und n mit ihrem Geliebten in
ein in der Nähe gelegenes Holz. Zirka 40 Schritt vor einem
mit Schmutzwaſſer aus der chemiſchen Fabrik gefüllten Graben
ſetzte ſich das Liebespaar auf zwei ausgebreitete Taschentücher
nieder. Mit Weinen und Jammern will der Angeklagte dann
den Revolver geladen, einen Probeſchuß abgegeben und dann
nach der Vereinbarung, beide aus dem Leben zu ſcheiden, die

chußwaffe ſeiner Braut überreicht haben. Nicht er, ſo behauptet der Angeklagte, ſondern ſeine Braut habe ſich P in
den Rücken und dann in die Schläfe geſchoſſen. Als er, Ange
klagter, dann nach dem Revolver gegriffen, um ſich zu Wießen,habe ſeine Braut geſagt: „Richard, erſchieße, Di nicht, das
thut zu weh, komm, wir gehen in das Waſſer. Dem Wunſche
ſeiner Braut gemäß ſei er dann mit derſelben in den etwa 5
Meter breiten, aber ſehr flachen Graben geſprunaep, Beide
hätten ſich unter dem Waſſer niedergelegt; dann habe ſeine
Braut ihn noch einmal gedrückt, worauf er ein „Bullern“ imWaſſer wahrnahm und e ſtarb. Jn ſeiner Angſt ſei er dann
dem flachen Waſſer entſtiegen, um r Ueberfahren bei der
Bahn den Tod zu ſuchen. Hierzu habe ſich aber keine Gelegen
heit geboten, worauf er in das elterliche Haus
ſei, um ſich aufzuhängen. Als er dann in der Scheune an
einer Leiter einen Gurt befeſtigt hatte und eine Schlinge machen
wollte, ſei er von ſeiner Mutter da es bereits 4 Uhr mor
gens war geſtört worden. Nachdem er dann erzählt, was
geſchehen und daß er beabſichtigt habe, ſich das Leben zu neh
men, haben Mutter und Sohn geweint, dann habe er kurze
Zeit geſchlafen und am Morgen gegen 8 Uhr die Stelle ge
zeigt, wo ſeine Braut tot im Waſſer lag. Das Mädchen wurde
zur Obduktion geſchafft und der Angeklagte verhaftet. Nach
dem Gutachten der ärztlichen Sachverſtändigen wurde es als
höchſt un wahrſcheinlich bezeichnet, daß die Getödtete ſich ſelbſ
erſchoſſen habe. Die Anklagebehörde nimmt an, daß der Ange
klagte die That ausgeführt hat, was der n aber mi
aller Entſchiedenheit beſtreitet. Die Geſchworenen bejahen abe-
die Frage nach Totſchlag, bewilligen jedoch mildernde Umſtände
worauf der Angeklagte zu einem Jahre Gefängnis verurteil
wurde, von welcher Strafe 2 Monate durch die erlittene Haf
als verbüßt angeſehen wurden.
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 985

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 6. Dezember 1900.

Die Diſtrikts und Bezirksvorſteher des
Sozial demokratiſchen Vereins

werden erſucht, heute abend in der Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins anweſend zu ſein damit ſie die Hit
liedsbücher der Neuangemeldeten in Empfang nehmen können.
leichfalls wird darauf aufmerkſam gemacht, daß auch heute

r in der Verſammlung Neuanmeldüngen entgegengenommen
erden.
Geſtern ſind wiederum vier Anmeldungen erfolgt, ein Beweis für die tägliche Zunahme der Hittglederzeht

Wenn zwei dasſelbe thun.
Als unſer Bruderorgan, die Leipz. Volksztg., den bekannten

BueckBrief in der 12000 Mark-Affaire veröffentlichte, konnte
das hieſige Organ für Niedertracht und Verleumdung nicht
Worte genug für die Schändlichkeit der Volksztg. finden, die
es fertig gebracht habe, einen ihr auf unehrliche Weiſe in die

ände geſpielten Brief der Oeffentlichkeit zu unterbreiten.
it Phariſäerhochmut wies die Giftnudel die ihr von uns

damals gemachte Unterſtellung zurück, daß ſie in gleicher Sache
ebenſo handeln Wwiſn ſr würde ſich ein anſtändiges Blatt
nie hergeben.“ Jnzwiſchen ſind einige Wochen verfloſſen das
anſtändige Blatt hat anſcheinend vollſtändig vergeſſen,
daß es einen heiligen Schwur that, niemals in den

ußſtapfen der Leipziger Volks Zeitung und anderer
ozialdemokratiſcher Blätter zu wandeln. Denn es

m ſich am Dienstag dazu hergegeben, „einen ihr auf unehr-
iche Weiſe in die Hände geſpielten Brief der Oeffentlichkeit zu

unterbreiten. Der Maurer, Genoſſe Karl Degenkolbe, richtete
an die hieſigen Poliere das Erſuchen, zwecks Beſprechung über
ihr Verhalten zum Maurerſtreik ſich am Dienstag, den 4. Dez.,
abends 7 Uhr, im Reſtaurant Drei Könige einzufinden. Dieſes
en flog „zufällig“ auf den Redaktionstiſch der a

o

eitung und das anſtändige Blatt nahm keinen Anſtand, es
fort zu ver öffentlichen. Die Folge war, daß zu der an

ne Stunde im Reſtaurant Drei Könige nicht nur die
oliere, ſondern auch die Polizei erſchien und die Beſprechung

als eine öffentliche Verſammlung anſah, die angemeldet werden
müſſe. So hat das anſtändige Blatt durch ſeine Veröffent-
lichung erreicht, daß den Polieren die Beſprechung vereitelt
wurde. Gleichwohl fühlt es ſich aber berufen, uns bei jeder
Gelegenheit die Verwerflichkeit der Veröffentlichung einer
anonymen Zuſchrift zu ſchildern. Wahrlich, Stöcker kann von
der Halleſchen Zeitung noch etwas lernen.

An die Gewerkſchaftskartelle, Arbeitervertretervereine,
Ausſchüſſe und Schiedsgerichtsbeiſitzer,

owie c in den unteren Verwaltungsbehör-en, der e r er et ten. ferner antie Beiſitzer der Unfallſchiedsgerichte und an ähn-
liche Korporationen im Deutſchen Reiche.

Wie Jhnen allen bekannt ſein dürfte, ſind die neuen Unfall-
verſicherungsgeſetze vom 30. Juni 1900 bereits ſeit dem 1. Okto-
ber dieſes Jahres in Kraft getreten.

Dieſe neuen Geſetze bringen auch Neuerungen für die einzel-
nen Organe der Rechtſprechungen bei Streitigkeiten, welche
zwiſchen Verſicherten und Berufsgenoſſenſchaften ſowie auch im
r Falle aus dem Vorgehen der einzelnen Parteien
ich ergeben.

n erſter Linie kommen hier die Schiedsgerichte in Betracht.
Auf Grund des 8 3 des Geſetzes, betreffend die Abänderung

der Unfallverſicherungsgeſetze, ſollen die Entſcheidungen über
Entſchädigungen nicht mehr wie bisher von den Schiedsgerich-
ten für Unfallverſicherung entſchieden, ſondern den Schieds-

erichten für Jnvalidenverſicherung bertrogey werden. Dieſe
ollen von nun ab „Schiedsgericht für Arbeiterverſicherung“

heißen. Von welchem Zeitpunkt ab dieſe Schiedsgerichte in
Kraft treten, wird mit Zuſtimmung des Bundesrats durch
kaiſerliche Verordnung beſtimmt. Den Vorarbeiten nach zu ur-teilen, die von den Behörden jetzt ſo intenſiv für dieſe Sache

betrieben werden, kann man mit großer Wahrſcheinlichkeit da
rauf ſchließen, daß dieſe Beſtimmung bereits mit dem 1. Januar
1901 zuſammenfällt.

Es müſſen demnach die Ergänzungswahlen hierfür noch in
dieſem r vorgenommen werden. Die Behörden halten
eifrigſt Umfragen bei den Berufsgenoſſenſchaften ſowie auch bei
den einzelnen Beiſitzern der Verſicherten, um mit vollſtändigen
Vorſchlagsliſten an die Ausſchüſſe der LandesverſicherungsAn-
ſtalten, die die Wahlen der Schiedsgerichtsbeiſitzer vorzunehmen
haben, heranzutreten. Zu was für Vertreter mitunter bei ſol-
chen Vorſchlägen, die von ſeiten der Behörden gemacht wer

un wird, brauchen wir wohl nicht des weiteren aus
uführen.t Es muß daher Aufgabe aller am Kopfe dieſes Schriftſatzes

aufgeführten Korporationen ſein, ſo bald wie möglich hierzu
Stellung zu nehmen, ſich mit den arbeitnehmenden e titgliedernder Auelquſſe des betreffenden Landesverſicherungsanſtalten in

Verbindung zu ſetzen und mit z zu beraten, um dann zur
beſtimmten Zeit die geeigneten Kandidaten für dieſe Poſten in
Vorſchlag bringen zu können. Sollten einzelne glauben, es iſt
dieſes noch verfrüht, es iſt noch nichts hiervon bekannt gegeben,
o iſt dieſes nicht richtig! Kollegen Dann iſt es bereits zu
pät, die Wahlen müſſen dann wieder in acht bis zehn Tagen

vollzogen ſein, und da läßt ſich in dieſer kurzen Zeit eine größere
Agitation nicht entfalten

Halle a. S.
Leipzigerstr. 21.

Halle a. 5., Freitag den 7. Dezember 1900.

Es gewinnt ernaut den Anſchein, als wollte man die
Zur überraſchen. Wir wollen da nur an die Wahlen der
Beiſitzer zur unteren Verwaltungsbehörde im vorigen Jahre er
innern, wie dieſe zu ſtande gekommen ſind! Kollegen, das darf
nicht wieder vorkommen, daß die Behörde ſich ihre Leute aus-
ſucht, dieſelben auf einer Liſte den Wählern präſentiert und
dieſe dieſelben anerkennen. Kollegen das iſt keine Wahl! DieArbeiterſchaft Deutſchlands muß ſich ihre Vertreter allein aus

ſich heraus wählen können, ſie braucht ſich nicht von den Be
hörden bevormunden zu laſſen. So viel Selbſtändigkeit haben
die Arbeiter ſelbſt und ſollte man ihr dieſe auch andererſeits
utrauen. Die Vertreter der Arbeiter in dem Ausſchuß der
etreffenden Landesverſicherungsanſtalten müſſen daher darauf

aufmerkſam gemacht werden, daß, wenn man ihnen mit
De ghlagsliſten von anderer Seite kommt, ſie dieſelben zurück

eiſen.
„Wir wollen es nicht unterlaſſen, auf folgende auszugsweiſe

Geſetzesbeſtimmungen aus dem Jnvalidenverſicherungsgeſetze
ſowie aus dem Unfallverſicherungsgeſetze, welche auf die Wahlen
Bezug haben, hinzuweiſen
J. Wählbar zu Vertretern der Arbeitgeber und der Ver-

ſicherten ſind nur Deutſche, männliche, l hrive, im Bezirke
der Verſicherungsanſtalt wohnende Perſonen. Nicht wählbar
iſt, wgaßtpn Amte eines Schöffen unfähig iſt
2. Wählbar zu Vertretern der Verſicherten ſind die auf Grund

dieſes Geſetzes verſicherten Perſonen.
3. Die Wahl erfolgt auf fünf Jahre.

4. Für den Bezirk jeder Verſicherungsanſtalt wird mindeſtens
ein Schiedsgericht errichtet.

Die Zahl, die Bezirke und die Sitze der Schiedsgerichte
werden von der Zentralbebörde des Bundesſtaats, in deſſen
Gebiete die Verſicherungsanſtalt ihren Sitz hat, beſtimmt.

ür gemeinſame Verſicherungsanſtalten wird dieſe Be-
timmung, ſofern ein Einverſtändnis unter den beteiligten

a egreaierungen nicht erzielt wird, vom Reichskanzler ge
roffen.

5. Die Beiſitzer werden in der durch das Statut beſtimmten
Zahl von dem Ausſchuſſe der Verſicherungsanſtalt, und zwar
zu gleichen Teilen in getrennter n den Arbeit-
de nd den Verſicherten, nach einfacher Stimmenmehrheit
gewählt.

6. Die Mitglieder des Schiedsgerichts dürfen nicht Mitglieder
des Vorſtandes, Vertreter der Arbeitgeber und der Verſicherten
bei einer unteren Verwaltungsbehörde oder Beiſitzer einer
Rentenſtelle ſein!

7. Die Zahl der Beiſitzer der Schiedsgerichte (S 104 Ab-
ſatz 3 des Jnvaliden-V.-G.) kann von der Zentralbehörde des
Bundesſtgates, in welchem der Sitz des Schiedsgerichtes
belegen iſt, oder von den durch ſie beſtimmten anderen Be
hörden erhöht werden; wie viel Beiſitzer am Sitze des Schieds-
r in deſſen naher Umgebung wohnen oder beſchäftigt
ein müſſen.
Die Zahl der Beiſitzer muß aus der Klaſſe der Arbeitgeber

und der Verſicherten mindeſtens je zwanzig betragen.
8. Die für den Sitz des Schiedsgerichts zuſtändige Landes-

er oder die durch ſie beſtimmte andere Behörde ent
cheidet, wie viel Beiſitzer von dem Ausſchuſſe der Verſicherungs

anſtalt (5. 104 Abſ. 3 des J.-V.-G.) aus ſolchen Berufsgenoſſen-
ſchaften oder Ausführungsbehörden zu wählen ſind, die im Be-
zirke des Schiedsgerichts vertreten ſind. t

9. Die zur Vertretung der Verſicherten beſtimmten Beiſitzer
ſind aus den Perſonen zu wählen, welche in einem der Genoſſen-
ſchaft zugehörenden oder der Ausführungsbehörde unterſtehen-
den Betriebe beſchäftigt ſind.

10. So lange und ſo weit die feſtgeſetzte Zahl von Beiſitzern
nicht gewählt iſt, oder die Gewählten ihre Dienſtleiſtung ver-
weigern, hat die untere Verwaltungsbehörde, in deren Bezirk
ſich der Sitz des Schiedsgerichts befindet, die fehlenden Beiſitzer
aus der da der wählbaren Perſonen zu berufen.

Dieſes ſind die nötigſten Beſtimmungen, die bei den Wahlen
zu beachten ſind, und teilen. wir dieſelben mit, um die, ver
ſchiedenartigen Anfragen in dieſer Angelegenheit zu erſparen.
Nachdem die Wahlen allerorts vollzogen ſind, bitten wir, uns
umgehend von dem Reſultate derſelben an den Unterzeichneten
Mitteilung zu machen. Und nun thue jeder ſeine Pflicht!

Kollegen! Das Schiedsgericht iſt die erſte Jnſtanz, welche
über das Wohl und Wehe derjenigen Arbeitsgenoſſen zu ent
ſcheiden hat, welche auf r der Arbeit ihre Ge-
ſundheit und ihre Gliedmaßen laſſen. Aber nicht nur über
dieſe, ſondern auch über die Angehörigen derer, die dort ihr
Leben gelaſſen. Darum auf zur Arbeit, auf zur Wahl! Sorgt
dafür, daß in ganz Deutſchland Männer gewählt werden, die
den Mut und das Verſtändnis haben, den armen Verunglück-
ten zu ihrem Rechte zu verhelfen.

Berlin, im November 1900.
t Mit kollegigalem Gruß

Der Vorſtand des Berliner ArbeitervertreterVereins
J. A.: Eugen Simanowski, Vorſitzender,

Hochſtraße 46, III.

Die letzte diesjährige Schwurgerichtsperiode erreichte
geſtern mit der Verurteilung des Arbeiters Romanus ihr Ende.
Es wurden verhandelt 8 Sachen in 9 Tagen gegen 9 Ange-
klagte und zwar 4 Fälle Verbrechens gegen das Leben, Tot-
ſchlag, verſuchter Mord 2c., 3 Fälle Sittlichkeitsverbrechen und
1 Fall Meineid. An Strafen wurden insgeſamt verhängt 17
Jahre Zuchthaus, 17 Jahre Ehrverluſt und 3 Jahre 6 Monate
Gefängnis. Die höchſte Strafe belief ſich auf 6 Jahre Zucht-
haus und Ehrverluſt von gleicher Dauer und die niedrigſte auf
6 Monate Gefängnis. Freigeſprochen wurden 3 Angeklagte.

Einem Arbeiter wurden von ſeinen „Freunden“, die er
vorher bewirtet hatte, durch Ueberfall in der Wörmlitzerſtraße
ſeine Erſparniſſe im Betrage von 14 Mk. weggenommen. Die
„Freunde“ ſind in Haft genommen.

Reinhoſch Grünbers
vormals Sohnabel Grünberg

11. Jahrg.

Weibliche Einbrecher. Zwei 14 jährige Mädchen wurden
verhaftet, weil ſie in einem Hauſe in die Bodenkammer ein
den waren und verſchiedene Gegenſtände entwendet
atten. Bei er Hausſuchung zeigte ſich an den gefundenen

Sachen, daß die Einbrecherinnen ſchon häufiger in dieſer Branche
„gearbeitet“ hatten.

Die Anweiſung der Weihnachts-Marktſtände findet
nach einer polizeilichen Bekanntmachung Don nerstag, den
13. Dezember, von morgens 8 Uhr ab auf dem Markt-
platze ſtatt. Es wird mit den Zucker und Spielwarenbuden
begonnen die Tannen, Wurſt und Obſthändler erhalten ihre
Stände von 2 Uhr nachmittags ab. Stände von über 6 Meter
Frontlänge können mit Rückſicht auf den Platz überhaupt nicht
vergeben werden. Die zur Teilnahme an der Verloſung er-
forderlichen Ausweiſe werden in der Polizeiwache im Waſſer-
turm am Roßplatz ausgegeben: am Mittwoch, den12. Dezember, vormittags von 8--1 Uhr, an diejenigen
Gewerbetreibenden, welche mit Spiel-, Weiß- und Wollwaren,
Obſt und Zuckerwaren handeln wollen; an demſelbenTage nachmittags von 3 bis 6 Uhr an die übrigen
Gewerbetreibenden.

Der Abbruch der Buden hat ſo zeitig zu beginnen, daß die
vollſtändige Räumung des Marktplatzes in der Nacht vom 24.
r 25. Dezember erfolgen kann. Während des Marktver
ehrs an den Sonntagen den 16. und 23. Dezember ſind die

Beſtimmungen über die Sonntagsruhe und Sonntagsheiligung
genau zu beachten, inſonderheit hat jeder Handel von 94 bis
i b Uhr vormittags und 2-3 Uhr nachmittags zu unter

eiben.
Arbeiterſekretariat Halle, Geiſtſtr. 21, erſter Hof I.

Wochenbericht. Dienſtbotendifferenzen 16, Arbeitsdiffe-
renzen 15, Unfälle 14, Krankenverſicherung 12, Jnvalidenver-
ſicherung, Alimentation je 10, Forderungen 9, ietsſtreitig-
keiten 7, Erbſchaft, Strafaufſchub, Privatklage je 6, Steuerrekla-
mation, Armenunterſtützung je 5, Eheſcheidung 4, Verehelichung,
Schadenerſatzklage, Zahlungsbefehl je 3, Pfändung 2, Straf-
aufſchub, Offenbarungseid, Bücherbeſtellung, Strafbefehl, Ab-
dige geſccaite je I. Erledigt wurden durch mündliche Aus-
ünfte 113, auf ſchriftlichem Wege 28 Fälle. Nach Stand oder

Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien wie folgt Arbeiter
113, Witwen 12, Ehefrauen 7, Dienſtboten 4, Arbeiterinnen 3,
r Schriftſteller je 1. Von den Arbeiternwaren organiſiert 66 und verteilen ſich dieſelben auf die ein
zelnen Verbände folgendermaßen Metallarbeiter 18, Maurer 8,
Fabrikarbeiter 7, Bauarbeiter, Holzarbeiter je 5, Handels und
Transportarbeiter je 3, Gemeindearbeiter, Schuhmacher, Tabak
arbeiter, Maler, Zimmerer je 2, Hutmacher, Töpfer, Maſchiniſten
und Heizer, Keſſelſchmiede, Schneider, Former, Steinſetzer,
Glaſer, Schmiede, Handſchuhmacher je 1. Juren Wohnſitz hatten
in Halle 101, Ammendorf 5, Belgern, Schwoitzſch, Bergwitz,
Wittenberg, Zeitz, Morl, Stößen, Höhnſtedt, Klepzig, Golbitz,
Schnellroda, Arzberg, Stumsdorf, Kemberg, Als-leben, Dölau, Paſſendorf, Landsberg, Gottenz, Pauſcha, Mücheln,
Diemitz, Blöſien, Delitzſch, Friedeburg, Merſeburg, Gützenbach,
Nietleben, Greppin je der Parteien.

Gefunden wurden vom 16.--30. November: 1 Paar
Pantoffeln, 1 Schirm mit Hornkrücke, 1 goldenes Kreuzchen,
1 Markttaſche von Mag tpee 1 Paar Stiefeletten, 1 Mantel-
kragen, 1 gold. Klemmer, 1 Damengürtel, 1 Portemonnaie mitJuhalt 1 Radehacke, 1 Schlüſſelbund, 1 größere Banknote, eine
Rotgußſchale, 1 Stemmleiſte von 1 Fleiſcher- bezw. Handwagen,
1 Sack mit Korken.

Verloren wurden 1 Brillantring von hohem Wert, eine
ſilberne Remontoir-Uhr ohne Kette, 1 Portemonnaie mit ca.
50 Mk. und Fahrbillet Halle-Nordhauſen, 1 Portemonnaie mit
2 Mk. Jnhalt, 1 goldene Broſche mit 2 Köpfen.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im
Nee Bekretariae IV., Rathausſtraße 19, Zimmer Nr. 56,
erteilt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die Opern-
Novität König Droſſelbart wird am Freitag nochmals wieder
holt. Den Beſchluß des Abends bildet die erſte Wiederholung
des Volksſtückes Der Großkaufmann. Für Sonnabend iſt das
Schauſpiel Die Tochter des Erasmus angeſetzt.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. rats
wird die Schwank-Novität Der Vielgeprüfte, von Meyer-Förſter,
zum erſtenmale wiederholt.

Wolzogens Tragikomödie: Das Lumpengeſindel dürfte amSonntag ſeine Erſtanffahernmng erleben.

Thalia Theater. Ein kleiner, netter Schwank von Meyer
Förſter: „Der Vielgeprüfte“, ſtand geſtern auf dem Reper-
toir des Kunſttempels an der Geiſtſtraße. Er übt trotz einiger
Schwächen im Aufbau und in der Charakterzeichnung ſeine
Wirkung auf die Lachmuskeln der Zuſchauer aus. Geſpielt
wurde vortrefflich und ſind von den Damen zu erwähnen Ella
Maylor, Ottilie Wangemann, Thereſia Schrodt, Mar-
garete Deutſchmann und Luiſe Hubert, von den Herren
Ernſt v. d. Heyden, Max Deutſchmann, Paul Otto,
Ernſt Neßler, Auguſt Weber und Heinrich Grentzer.

Der Beſuch war ein kläglicher. Konnte man beim Beginn
der Saiſon auf eine Beſſerung mit Bezug auf frühere Jahre
rechnen, ſo ſcheint jetzt wieder dasſelbe Niveau wie in den letzten
Jahren erreicht zu ſein. Das Halleſche Publikum hat leider für
wahre Kunſt wenig Zeit und noch weniger Geld übrig. W.

Zeitz. Der Anzeiger bringt unter der Ueberſchrift „Vom
Zukunftsſtaat“ einen kurzen Artikel, der ſich mit E. Bernſteins
neueſtem Buch befaſſen will. Das iſt dem Schreiber aber nicht
gelungen, denn ſo wie er Bernſtein wiedergiebt, hat dieſer nie
geſchrieben. Der Schreiber, der allerdings nicht im Anzeiger
zu finden iſt, denn dieſer hat ja die Notiz nur geſchnitten, ſollte
ich nicht um Dinge kümmern, die für ſeinen Verſtandskaſtennun mal zu ho u.

Halle a. S.
Leipzigerstr. 21.

empfiehlt zu passenden Weihnachts-GeschenkKen äusserst billig:
Weisse Damastbezüge in feinen Blumenmustern, 6, 7 Mk.
Bezüge in Dimity, 4, 5, 6, 7 Mk.

in Louisianatuch, 4, 5, 6 Mk.
Bunte Bezüge, 3, 4, 5, 6, 7 Ak.
Kattunbezüge, 3, 3.50, 4, 5 Mk.
I Gepett Inlet: Decke, Unterbett, 2 Kiässen, 11, 12, 15,

18, 20, 25, 30 Mk.

Betttuch ohne Nanht, 1.50, 2, 2.50 Mk.
Leinene Theegedecke von 2,75 Mk. an.
Tischtücher, 4 Personen, 1, 1.50, 2, 2.50 Mk.

6 Personen, 2, 3, 3.50 Mk.
Tisohgedecke, 6 Personen, von 7 A.

12 Personen, von 12 Mk. an.
Leipene Servietten, Dutzend 4, 5, 6, 7 Mk. dis zu den feineten.



on dem Vorſtand der Krankenkaſſe der
Bäcker, Brauer uſw. geht uns zu:

„An die löbliche Redaktion des Volksblattes zu Halle.
In Nr. 275 des Volksblattes erſchien ein Artikel unter der
Spitzmarke: Zum Weſen der Krankenkaſſen, welcher ſich nament
lich gegen die Ortskrankenkaſſe der Bäcker e. richtet. Der ev
wähnte Fall iſt folgender: Das betreffende Mitglied wurde am
25. September cr. zur Bruchoperation in das ſtädtiſche Kranken-
haus verwieſen das Mitglied meldet ſich am 26. September

Aufnahme, wo es aber abgewieſen wurde, weil nur ein
rzt anweſend und die Operation b nicht hat vor

genommen werden können. Am ſelbigen Tage begiebt ſich das
itglied wieder zum Kaſſenarzt und dieſer konſtatiert als

c katarrh und dieſer Beſcheinigung ge
mäß hatte der Kaſſenführer vom 27. re ab ken
geld zu zahlen, eine Erwerbsunfähigkeits eine für den
25. September jſt n e weg. e Aufſichtsbehörde zu gunſten des Mitgliedes ent t mag dahingeſtellt
bleiben. Wenn aber geſagt wird, der orſtand gält ſogar
einen Tadel, erklärt ſich darin, weil das Mitglied bei der
fichtsbehörde Unwahrhelten zu Protokoll gegeben und dazu
Krankenhausarzt benutzte und dieſe Unwahrheit mit ſeiner
Namensunterſchrift r hat. Ein Prüfung der Sachlage
iſt nicht nötig, der Kaſſenführer zahlt auf Grund einer nach Rejerungsvorſchrift erbrachten Erwerdsunfähigkeitsbeſcheinigung.

ie Bruchoperation wurde und iſt heute noch nicht vorgenommen
und das Mitglied hat die Arbeit wieder aufgenommen, es be
dingte dieſes deshalb keine Erwerbsunfähigkeit. Wenn nun in
dem Artikel geſagt wird, die i nehmen nur die Kaſſe
in Anſpruch wenn ſie müſſen, trifft dies auf betr. Mitglied nicht
zu, denn ſelbiges ſtellte vor einiger Zeit die Anforderung an
die Kaſſe, ihm ein Patentbruchband zum Preiſe von 25 Mark
zu beſchaffen, welcher Fall ja auch von der Aufſichtsbehörde
aber zu ungunſten des Mitgliedes entſchieden wurde. Es iſt
ja auch unmöglich, einer e e ſagt welche an 500 Bruch
kranke aufweiſt, für jeden ein ſolches Bruchband anzuſchaffen,
denn was einem recht iſt, mu dem andern billig ſein, oder
iſt dieſes die Revanche dafür. Der Schlußſatz: allzu ſcharf macht
War ift dahin g beantworten, daß in einer Kaſſe von über
3000 Mitgliedern Ordnung beſtehen muß, paſſen den Mitgliedern
Vertreter und Vorſtand nicht, haben ſie das Recht, paſſende zuwählen, aber gepage dieſe Mitglieder länzen bei Bertreter-
wahlen am erſten durch Abweſenheit. Dieſes beweiſt auch. daß
bei der diesjährigen Vertreterwahl 18 von der Aufſichtsbehörde
ernannt werden mußten und zwar aus dem Stande der Ar
beitnehmer. Es würde den Mitgliedern, welche ſolche Artikel
gegen den Vorſtand bringen, zu empfehlen ſein, derartige Poſten
zu dekleiden, um ſich auch mit einem Tadel, oder wie es ſchon
vorkam, mit Ordnungsſtrafen belegen zu laſſen, denn man
muß doch annehmen, wenn etwas zu Protokoll gegeben wird,
daß dieſes der Wahrheit entſpricht.

Ortskrankenkaſſe der Bäcker, Böttcher, Brauer
und verw. Gewerbe Zeit.

Wilhelm Hoffmann.
Vorſitzender.

Wir haben hierauf folgendes zu bemerken: Es hat uns durch
aus ferngelegen, der genannten Kaſſe etwas anzuhängen, und
wer uns kennt, iſt davon wohl überzeugt. Was wir treffen
wollten, iſt das, daß oftmals von Vorſtandsmitgliedern aufge
treten wird, als wenn die Kege ihr Eigentum wäre und ſie da
raus nur aus Gnade und Barmherzigkeit Unterſtützung zahl
ten. Das ſoll nun aber t wieder allgemein gelten und
nicht auf eine beſtimmte Kaſſe augewandt ſein. Für die Zu-
kunft werden wir aber jeden einzelnen bringen, um ſo
m Beſeitigung mancher uns oft gemeldeter Sachen mitzu-

elfen.
Was nun den angeführten Fall anbetrifft, ſo dünkt uns doch,

daß der Vorſtand obiger Kaſſe im Unrecht iſt. Der Kranke hat
ſich am 25. September krank gemeldet, alſo mußte ar vom näch
ſten Tage ab Krankengeld erhalten. Jn den Entſcheidungs-
gründen des Magiſtrats heißt es darüber und der Vorſtand
hat doch auch ſeine Ausſage gemacht? Die Kaſſe verlangt
Abweiſung, da fie behauptet, es liege eine Schuld des Kranken-
hauſes vor, für die ſie nicht haftbar ſei, mindeſtens eine Schuld
des F. der die Arbeit hätte wieder aufnehmen müſſen.“ Hier-
nach hat der Vorſtand alſo nicht angegeben, daß er eine Er
werbsunfähigkeitsbeſcheinigung nicht erhielt, wie er in ſeiner
Erwiderung bemerkt, und es iſt ja auch klar, daß der Kranke
kein Geld erhalten konnte, wenn er keinen Schein beſaß. Daß
am zweiten Tage darnach der Kranke von dem Arzt auf eine
andere Krankheit behandelt worden iſt, und daß er heute noch
nicht operiert iſt, iſt doch nicht ſeine Schuld. Verlangte der
Arzt die Operation, hätte ſie vollzogen werden müſſen oder der
Betreffende hätte, wenn er ſich weigerte, gar kein Geld erhal-
ten. Außerdem iſt es doch auch nicht tolerant, von dem Kran
ken zu verlangen, daß er die Arbeit wieder aufnehmen ſollte,
weil er am 26. September nicht operiert worden iſt. Wir
können nicht anders als den Entſcheidungsgründen der Auf
ſichtsbehorde beizuſtimmen, die da lauten: Es iſt für die Rechts
lage vollkommen gleichgültig, ob irgend jemand eine Schuld
daran hat, daß F. Ende September nicht operiert worden iſt,
es iſt ebenſo vollkommen gleichgültig, aus welchem Grunde F.
nicht am 25., fondern erſt am 26. September ins Krankenhaus
gegangen iſt, endlich auch iſt es an ſich gleichgültig, ob F. unterden gegebenen Verhältniſſen die Arbeit hatte wieder aufnehmen

müſſen. Es liegt eine rer des Klägers ans Kranken-
haus ſeitens des Kaſſenarztes vor, die am 25. September aus
geſprochen iſt. Laut dieſes Ausſpruches datiert die Erwerbs-
unfähigkeit des Klägers von dieſem Tage, denn wer zwecks
einer Operation ins Krankenhaus gewieſen wird, iſt ohne
weiteres erwerbsunfähig. Der Kläger hätte, wenn er die Ar
beit am 25. oder am 26. September aufgenommen hätte, ſich
gegen die Anordnungen des Kaſſenarztes und die Vorſchriften
des Heilverfahrens ſowie die Verhaltungsmaßregeln vergangen
und einer Beſtrafung nach S 24 des Statuts ausgeſetzt. Es iſt
nicht zu verſtehen, wie der der beklagten Kaſſe, der
die Vorſchriften genau kennen ſollte, ſelbſt einen ſolchen Unge-

So die Auf-horſam den Kaſſenmitaliedern zumuten kann
ſichtsbehörde. Wir können uns ihr in dieſem Falle nur an
ſchließen, denn ſie hat recht.

Roitzſch. Am Mittwoch abend fand hier eine Schulpäter-
verſammlung ſtatt. Als erſter Punkt der Tagesordnung ſtand
Wahl von zwei Schulvorſtänden. Jn geheimer Wahl wurden
Tiſchlermeiſter Schmidt mit 107 und Mühlenbeſier Zorn
mit 104 Stimmen gewählt. Bauunternehmer Andräs und Zorn
ſchieden aus. Zorn iſt alſo wiedergewählt. Weitere 183 Stimmen
entfielen auf 9 Kandidaten. Die Wahl einer Vertretung
der Schul vätergemeinde wurde mit Mehrheit abgelehnt.
Jm Schulhof, am Grundſtück des Arbeiters Kittler entlang,
ſoll eine Mauer aufgeführt werden. Die Mauer ſoll eine Länge
von 12,20 Meter haben. Der Koſtenanſchlag der Mauer, vom
Kreisbaumeiſter angefertigt, ergab eine Summe von 250 Mk.

S l v

Der ſelbſt 46 Mk. Dervom lvorſtand zu hoch angeſehen und hat
Herr Mau ibrecht einen neuen Koſtenanſchlag an
gefertigt. Da d chlag niedrig wurde die Aus
ſchreibung der Arbeit na er idieſem Anſchlag beſchloſſen.

Naumburg. Die Verurteilung des Bankiers
Fromm, die wir geſtern mitteilten, ſtützt ſich in der Haupt
ſache auf Vergehen gegen die Konkursordnung und Verbrechen

en das Depotgeſez. Beim Zuſammenbruch des Bankhauſes
amdohr Nachf., dem Fromm vorſtand, ſtellte ſich dieſer am

15. Februar d. J. ſelbſt dem Gericht und dieſes nahm ihn in Haft,
da er angab, daß er Gelder und Wertpapiere in beträchtlicher
Höhe veruntreut habe. Jn der feſtgeſtellt,
daß den Paſſiven im Betrage von 630000 M. nur 92 000 M.
Guthaben gegenüberſtehen. Geſchädigt ſind 178 Gläubiger,
unter denen ſich auch viele kleine Leute befinden. Die Speku
lationen, die er inſzenierte, als er ſich nicht mehr halten konnte,
haben ſeinen Ruin beſchleunigt. Das Urteil lautete bekanntlich
auf 6 Jahre Gefängnis und 5 Jahre Ehrverluſt.

Erfurt. Afrikaniſches Lulturbild. e dieſerSpitzmarke war in der hieſigen Tribüne in einer Notiz unter
ermiſchtes von der Züchtigung eines Negerknaben durch den

eutnant Förſter berichtet. Der für dieſe Notiz verantwortliche
Redakteur Genoſſe May, jetzt in Solingen, hatte ſich dieſer-
halb am Dienstag vor der Strafkammer ecken Beleidigung
des Leutants Faſt zu verantworten. Die Verhandlung endete
nach nahezu zweiſtündiger Verhandlung mit der Verurteilung
des Genoſſen May zu 200 Mk. Geldſtrafe. Der Staatsanwalt
hatte 3 Monate Gefängnis beantragt. Wie Leutnant Förſter
ſelbſt zugeſtand, hatte er ſeinen Negerboy Hammis
4-6m al mit der h gezüchtigt, darunter einmal ſo, daß Hammis eſne Verletzung am Ohr
advontrug, daß ihm ein anderes ttel zerriß.

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
Der Bergjunge Sander wurde auf dem Martinſchachte bei

Hergisdorf vom Förderkorb erfaßt und niedergedrückt, ſo
daß er ſchwere Verleßungen erlitt. Jn Gleina geriet die
9 jährige Landwirtstochter Jhle mit der rechten W in dasGetriete der Rübenſchneidemaſchine, wodurch dem Mädchen der

rechte Oberarm gebrochen wurde. Als er ſeine ihm ent-
laufene Frau von ſeinem Schwiegervater zurückholen wollte,
wurde der Arbeiter G. von Reichardts werben von dieſem
angeſchoſſen. Der We ing indes fehl. Jn Seyda
wurden der Ackerbürger Peisker und der e irkholz von
dem Kohlenfuhrwerk, von welchem ſie herabgeſchleudert worden
der überfahren und beſonders an den Beinen ſchwer
verletzt.

al ſein blauer

Verſammkungsberichte.
Schweßzwitz (Kreis Merſeburg).

Eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung fand am 2. Dez.
hier ſtatt. Genoſſe Schul z aus Leipzig ſollte über das The-
ma ſprechen Zweck und Nutzen der Gewerkſchaftsbewegung.
Er war leider nicht erſchienen und mußte deshalb Genoſſe
Bretſchneider- Lützen einſpringen. Genoſſe Burkhardt
behandelte die Angelegenheit des Reſtaurateurs Kathen und
des Fabrikarbeiterverbandes und forderte zur Solidarität auf,
damit die Fabrikarbeiter bald wieder ein Vereinslokal bekämen.
o ähnlichem Sinne ſprachen die Genoſſen Holzbecher,
Bürzburger und Brietſch: ſie reichten eine entſprechende

Reſolution ein, die einſtimmige Annahme fand. Jn einerzweiten Reſolution wurde die nen eines ſozialdemokra
tiſchen Vereins gefordert, um die Rechte der Arbeiterſchaft nach
allen Richtungen hin wahrnehmen zu können. Alsdann wählte
man eine dreigliedrige Kommiſſton, beſtehend aus den Genoſſen
Burkhardt, Supach und Holzbecher, die die Lokalfrage zu regeln
haben. Jm Schlußwort per Genoſſe Bretſchneider zu
feſtem Zuſammenhalten und ſchloß mit einem Hoch auf die
moderne Arbeiterbewegung die gut beſuchte Berſammhmg.

Aus dem Reiche.
Breslau. Ein orkanartiger Sturm, der Dienstag

nachmittag das Eulengebirge geiſrcche richtete beſonders
in den Forſten erheblichen Schaden an. Vielfach werden Ver-
letzungen von Menſchen gemeldet.

ugsburg. Der Räuber und Mörder Mathias
Kneißl, der in der Gegend von Augsburg ſein Unweſen trieb
und lange Zeit hindurch nicht zu faſſen war, iſt et
mittag in Wenigmünchen bei Maiſach von Bauern ergriffen un
verhaftet worden.

Osnabrück. Eine furchtbare Dynamitexploſion ereignete ſich
auf der neuen Schachtanlage Georgsmarienhütte. Vier Per
ſonen ſind tot, drei ſchwer verletzt. Die Sprengmaſſe wurde

zu tiefes Eingreifen der Zange zur Entzündung ge
racht.
München. Ein intereſſanter h um eineKönigskrone dürfte ſich vielleicht demnächſt hier abſpielen.

Und der Mann, dem die Königskrone in naher Perſpektive vor
ſchwebte, war, wie der Hann. C. mitteilt, der Fürſt von
Bulgarien Gegen den Fürſten ſchwebt vor dem Münchener
Landgericht ein 1 der des politiſchen Beigeſchmacks
nicht entbehrt. Vor zwei Jahren träumte Fürſt Ferdinand von
einem Königreiche Bulgaren ſo lebhaft, daß ſeine Mutter,
Prinzeſſin Klementine von Koburg, für ihren Sohn bei einem
Münchener Juwelier eine königliche Krone beſtellte, und zwar
in der Art, daß Prinzeſſin Klementine aus ihrem reichen
Juwelenſchmuck die Steine und der Juwelier die Faſſung nach
einer ihm gegebenen Zeichnung zu liefern gehabt hätte. Als
der Juwelier die Zeichnung aus Sofia erhielt, konnte dieſe
nicht benutzt werden, weil der Fürſt im letzten Augenblick der-
artige Aenderungen vornahm, daß eine neue Zeichnung ange-
fertigt werden mußte. Dieſe nunmehr neue Zeichnung ſtellte
ein Münchener Maler her. Pünktlich wurde die Zeichnung nach
Sofia geliefert, allein ſo lange man auch wartete, ſie kam nichtwieder zurück. Auf wiederholte Anfragen kam ſchließlich die

Antwort, daß die politiſche Situation es erheiſche, vorläufig
von der Anſertgims einer Krone Abſtand zu nehmen. Natür-
lich reichte der Maler die Rechnung für die gelieferte Zeichnung
ein, aber die bulgariſche Kabinettskaſſe verweigerte die Zahlung
mit dem Bemerken: „Die Zeichnung wird bezahlt, wenn die
bulgariſche Krone angefertigt wird. So lange aber will der
Künſtler nicht warten Der Zivilrichter wird nunmehr zu ent-
ſcheiden haben, ob der Maler ſein Geld erſt erhalten ſoll, wenn
ſich der Traum des Fürſten verwirklicht hat.

wurde
deshalb

2

n D r ehe eſchaften in die Tiefe geriſſen. Zwei ſind tot, der dritte konnte
gerettet werden.

Schiffsuntergang. Der zwiſchen England und de
Kanalinſeln regelmäßig verkehrende Dampfer u iſt
Dienstag nacht bei Jerſey am erpegange Man befürchtet,daß etwa 836 Perſonen ums Leben kamen.

Zwei gräßzliche Morde ſind am Dienstag von der
olizei entdeckt worden. Jn zwei verſchiedenen

tadtvierteln ſind Leichenteile eines Mannes und einer in der
ſelben Weiſe verſtümmelten Frau aufgefunden worden.

z»Sehte Nachrichten.
Budapeft, 6. Dezember. Kaiſer Franz Joſeph ſoll auf

Grund des Berichtes des Grafen Goluchowski über den Nicht
einpfang Krügers durch den deutſchen Kaiſer der Anſicht Aus
druck gegeben haben, daß die Angelegenheit der ſüdafrikaniſchen
Republiken nicht den Gegenſtand der Einmiſchung der Groß
mächte bilden könne.

Berlin, 6. Dezember. Der L.-A. meldet aus Petersburg:
Nach hier eingegangener Nachricht aus Peking läßt Graf Walder
ſee an der Stelle, wo Freiherr v. Ketteler ermordet wurde, eine
Kirche errichten.

Ronm, 6. Dezember. Der Tiber iſt ſtark gefallen. Die antike
Kirche San Eligio droht völlig zuſammenzuſtürzen, desgleichen
mehrere in der Nähe befindliche Häuſer. Ueber 300 Familien
mußten die Wohnung aufgeben. Der an den Kai angrenzende
Teil bis zur Paladinbrücke neigt immer mehr dem Strome zu,
Weh dort ſank über 2 Meter, eine Kataſtrophe iſt un
aufhaltſam.

Newyork, 6. Dezember. Auf dem Atlantiſchen Ozean wütet
ein heftiger Orkan. Die Zahl der verunglückten Fiſcherboote
iſt bedeutend, auch der auf dem Lande angerichtete Schaden
enorm.

Rachtrag.
Genoſſe Swienty hatte gegen das Urtell des Schbffen

gerichts, wonach er wegen groben Unfugs zu 6 Tagen Haft
verurteilt worden war, bei dem Landgericht Berufung ein
gelegt. Das Berufungsgericht ſtellte ſich in Beziehung auf die
Strafabmeſſung auf einen ganz anderen Standpunkt und er
niedrigte die Strafe auf 10 Mark ev. 2 Tage Haft.

Quittung.
Für Parteizwecke:

Runthal. Weil keine Zuckerbude zum Turnerballe da war,

1.45 M. Otto.Für den
n Von der luſtigen Schwimmprobe, Zangenberg, R.

1.05 M. er Vertrauensmann.
Briefkaſten der Redaktion.

Naumburg. Ob der Magiſtrat von Naumburg weiß, wie
viele Abonnenten das Volksblatt daſelbſt hat, fragen Sie
Nein, das weiß er nicht. Aber jedenfalls dürften es mehr ſein,
als ihm lieb iſt.

S Ob wir ſchon von der m einiger Halloren am
Sonntag in einem Lokal in der Wallſtraße gehört hätten
Nein, betrachten es als eine ſo wichtige Angelegeheit, die unbedingt der Oeffentlichkeit unterbreitet werden t
a uch wenn die Halloren noch ſo grimmige Gegner der Sozial
demokratie ſind.

Litteratur.
Heft 13 und 14 des Lieferungswerks: Geſundheitsſchutz in

Staat, Gemeinde und Familie, herausgegeben unter Mit-
Wirkung von Aerzten und Fachgelehrten von Emanuel
Wurm.

Aus dem Jnhalt heben wir hervor Die Haut und ihre Pflege.Nägel und Haare. Nerven und Gehirn ſowie die vor
en den Erkrankungen dieſer Organe. Die Geiſteskrank-

eiten. 8Das Werk wird in Lieferungen von je 32 Seiten a 20 Pfg.
erſcheinen und in 25 Heften komplett vorliegen.

eſtellungen nehmen alle Buchhändler und Kolporteure ent
gegen.Acule vierzehn Tage erſcheint ein Heft.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 5. Dezember.

AKufgeboten: Der Arbeiter Hartmann und Anna Schmiedler (Nordſtraße 1 und
Belfertſtraße 7 2). Der Schloſſer Weſtphal und Lina Friedrich Gabelsbergerſtr. 90
und Gr. Brunnenſtr. 71).

Eheſchliekung: Der Markthelfer Sinner und Henriette Krupp (Gr. Klanßſte. 11
und Trothaerſtr. 37).

Geboren: Dem Arbeiter Seidenſticker ein S. (Fährſtr. 11). Dem Maurer Jäger
ein S. (Gr. Wallſtr. 39). Dem Bäcker Sauerwein ein S. (Am Kirchthor 26). Dem
Arbeiter Sommer ein S. (Trothaerſtr. 88).

Geſtorben: Der Arbeiter Grimme, 39 J. (Diakoniſſenhans). Die Witwe Broſe,
61 J. (Gr. Brunnenſtr. 54).

Halle (Süd), 5. Dezember.
Aafgeboten: Der Ingenieur Gottſchalk und Maria Kromer (Niemeyerſtraße 1

und Friedrichſtraße 2). Der Arbeiter Gerler und Luiſe Göſche (Kleinoſida und Lauch
ſtädt). Der Arbeiter Voigt und Frida König (Zörbig). Der Bremſer Germer und
Friederike Kehling Forſterſtraße 39 und Cörmigk). Der Arbeiter h und Minna
Reinhardt (Etzoldshain und Rehmsdorf). Der Bergmann Bauer und Friederike Stoye,
Schortau und Hübitz). Der Zeichner Schubert und Agnes Wunderlich Dresden und

s e er e e Stot r e und mr ömme un arie Reuſcher (Löbejün). Schloſſer Hampel
Bertha Rommel (Markranftädt und Querfurt).

Edeſchlieungen: Der Sergeant Löder und Martha Schilling und
Martinsberg 20). Der Kaufmann Ritter und Emmhy Friedrich (Gerbſtedt und
Turmitraße 155). Der Vorarbeiter Tetzner und Strauk (Zwingerſtr. 14).

Cedoren: m Siedemeiſter BPrömme eine T. (Raſſinerieſtrade 28). Dem er
ohne eine T. (Klinik). Dem Arbeiter Türke eine T. (Schloſſerſtraße 16). Dew
empuer Rözner ein S. (Turmſtrade 158). Dem Kaufmann nke eine T. Groß

Brauhausſtraße 14). Dem Geſchirrführer Thalmann ein S. miedſtrade 20). Dew
V hreigr Axend eine T. re 11). Dem Kaufmann Frice eine T
(Jakobſtr. 49). Gießermeiſter Müller ein S. Böllbergerweg 22).Ceorden: rbeiter vehmann, 46 J (Schägenſtraße 3 eKitſchmann, 52 J. (Luckengaſſe 7) 37 Schneidermeiſter Blu J. r
Die Witwe Zorn, 62 J. (Moritzlirchhof 4). Des rege Edefran,

6). Schloſſer Lehmann (Bangeſtrabe 8er nemund(Pulverweiden 8). Mittler h
Zur Anmeldung im Standezamt iſt r erforderkch. Stenerzettel ſind aus

geſchloſſen.

W Die heutige Nummer umfaßt Seiten. Wo
n TBVerantwortlicher Redakteur. A. Weißmann in Halle.

Möbel Ausverkauf.
Konkurs Maſſe des Nille'ſchen

Möbel-Magazins.Slüſch- warnituren, Dlüſch- u. Sloſſ-
Soſas, Herrenſchreibliſche, Bertiüows,
Schränke, Trumeaux v. Sfeilerſpiegel,
Steg- und Ausziehtiſche, Muſchel und
engk. Zettſellen mit Matratzen, Waſch
liſche, Staſſeleien, Zimmerſäulen, Zil
der in Goldrahmen etc.

Miltelſtraße r. Steinſtr.

Kartotteln und Obst
verkaufe ab Kahn an Weinecks Brücke t iuft fortwährent

Kühne. r h

ich ertfftf

Sprotten l. Sandberg 17.
ea. 4 Pfd. -Kiſte 1.00 M.

Rich. Pfeiffer
Nikolaiſtraße 6. renegen, Haſen- und Kaninchen-

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.

Kellnerſtr. 4. Zeitz, Mittelſtr.

Kartoffolhanclun

Joh. Nitschke, e
empfiehlt nur prima Ware zu Tages
preiſen im einzelnen und in größeren

Beſtellungen werden auch Bern-
hardyſtraße 7 entgegengenommen

Freitag Schlachte Feſt
Mellmann,

Zeitz, Nilolaiſtraße 6

S SDSooeeee

Soeben erſchien

Wahrer Jakob,

Zu beziehen durch
Die BPolksbuchhandlung,

Ranniſcheſtraße 3

n z22 Vieles len habr e.

So verv KablIiacgu-Simplieiſfimus, Kuer Fischkeller,
IV20 Leibelger e. 20.

r

für nur 35, 45, 52-85 R

u

Julius Rosenberg.
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zu dessen Besichtigung ich ergebenst einlade.

Mein Grundsatz:

X n C

und ich versichere Ihr Wohlwollen auch ferner durch reelle,

r mr n mm m e

en gros und en detail

Hochachtungsvoll

V J

v r t n

Magfoli Ka und Luxusartikel eotoe.
Ich danke besonders für das mir bisher in so reichem Masse geschenkte Vertrauen und Wohlv ollen und bitte, mir dasselbe

auch nach meinem neuen Geschäftslokale zu übertragen.
Nur beste Qualitäten für möglichst bälligste Preise zu liefern, wird Ihr Vertrauen reohtfertigen

prompte und coulante Bedienung zu schätzen.

Böker.T V 2 8 c

mm munen T Tr V e r v

7 e vu t 4

e 404Sonnabend den 8. Dezember 1900 Nachmittags 5 Uhr

eröffne ich mein neues Gesohäftslokal

Leipzigerstrasse 7
(früheres Geschäftslokal der Firma C. H. Weddy-Pönicke)

als Spezialg eschäft tär

GlIas, Porzellan und Steingut

er

S
T
D

I2

V

cOhristbaumschmuch

Große Auswahl. Billige Preiſe.
E. Walthers HNachf., n et

Möbelfabrik und Magazin

Bernh. Grunmw'alch,
Rathausſtraße 2,

empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter Wöbet, Spiegel ung
Polsterwaren zu reellen, denkbar billigſten Preiſen unter lang
jähriger Garantie.

Meine Greſriyvralee,
als: Büffets, Damen und r r che, Bücherſchränke, Anrichte, Trumeaux, Servier- und Luthertiſche, Paneele, Staffeleien,
u Klavierſeſſel, Handtuchhalter, Etageren u. ſ. w. inüberraſchender Auswahl in meinen bequemen, großen und hellen Mi belſälen,
der Neuzeit entſprechend, zur Anſicht auſgeſteilt.

Weihnachts Einkauf

in reicher Auswahl zu billigsten Preisen empfehle:

wollene Unterröcke
ſeidene
Weisse
Piqué-
flanell-

Calmuk- uErmmil Höschel
Halle a. S., Grosse Ulrichstrasse 52.

er werten Nachbar
Zeitz. Bäckerei -Erötlnung.

Einem geehrten Publikum, insbeſondere meNachricht, daß ich mit dem heutigen Tage in meinem Hauſe Ze itz, v
arkſtraßze 25, eine

BaäckerefJch bitte mir das früher bei Herrn Kaufmann Emil Wächter
übertragen zu wollen. eehe r wird bei größter Sorg-

Hochachtend Albin Meister, Bäckermeiſter

Ph. Liebenthal Go.
L oipaigerstrasse 100.Tapiaserie, V Vorgezeiehnet und fertig gestickt.

in SKis Oor MIer U. Smee zuw Aue gostollt.

rig habe.
bewieſene Vertrauen auch au
e ellungen auf Stollen, ſowie Stollen u. ſ. w
alt ausgeführt.

daſog rin „Veſdam.

ahlſtete Zeitz
Sonnabend den 8. Dezember abends
8 Uhr bei Schindler, Gartenſtraße,Mitgliederverſammlung.

Tagesordnung: Vortrag. Stellung-
nahme zur Konferenz der Korbmacher
in Wittenberg. Verſchiedenes.

Zahlreichen De erwartet
Die Ortsverwaltung.

ngenberg.
onntag den 9. Dezbr.

Zu an
ſtattfindenden
Ball des Ranchllubs Germanis

Welt- hanorama
Gr. Ulrich I.Geöffnet von früh 10 bis T 10 Uhr.

Die Schweiz
St. Gallen, Granbünden, Engadin.

Zelle Theater

See S.Täglich 8 UhrSpezialitäten. Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften

Direktion: M. Richards.
Freitag den 7. Dezember 1900

abends 7 Uhr
84. Vorſt. im P.-A. 62. Abonn. Vorſt.

4. Viertel. Farbe rot.König Droſſelbart.
Märchengher m in 8 m von

Kulenkampff
Hierauf:

Der Großkaufmann.
Volksſtück in 3 Akten von O. Walther

und L. Stein.

Sonnabend den 8. De nber 1900
abends 7485. t r P.-A. 23. Vorſt. u. Abonn.

VierteDie Tochter des Erasmus
Schauſpiel in 4 n von Ernſt

von Wildenbruch.

Thalia- Theater.
Freitag den 7. Dezember. Novität!Der Viel geprüfte.a giltig.
Walhalla Thoator.

Direktion: Richard Hubert.
Gänzlich neuer Spielplan!

Die drei Eugènes, Bravour-Luft-
el am flie e Trapez.enſationell!) as Goltz-Trio,ravour- Equilibriſten auf Drahtſeit
und rollender Kugel. Die beiden fr
Deamandos, Kopf und Hand-Akro- e
baten. Mſtrs. Arlel und Loubé,
akrobatiſch- entricg Bravour Rad
a hrer. Mr. Cléwent de Lion,i enbeſchwörer u. Kartenzauberer.

The Willroths, zu ſikaliſche Excen-triker, Die Prinzeſſin u inter
nationale Geſangs Soubrette. HerrAux Forner, pnat Geſangs und
Charakter e iſt. Jules Green-
vaums „Amerikaniſcher Bioſkop“ mit
durchweg neuen „ſenſationellen“
lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion Fr. Wiehle.

Täglich geben Frfolo des geſamten
Küpger echteJohn Friedrich Trio, Os-
win Multer, Humoriſt. Mr. William

Uhr. Ende vor 11 Uhr.

n

Stadt-Theater in Halle a. Zum letzten Dreier.
Jeden Freitag abend

gr. thür. Kartoffelpuffereſſen

mit Klimbim.
Wilh. Rinzo.

Restaurant zur „Weltkugel“,
Merſeburgerſtraße 23.

r e den 8. Dezbr.Schlachte Feſt. J

gehe Rache ſeiſche Wert.
Bier. Hierzu ladet freundlichſt ein

Ulimann.
Freitag

e hS 57.
J. Banso,

Advokatenſtraße 94,
tn

So weit Vorrat reicht:
er Roſinen g. 34 Pf.Pfd. 100 i keit Pigeggt

r 3a Zucker 8 Pf.Ia Döüni r Seinen
in Säckchen u. her a Pfd. 11 Pf.

fr. Zitronat 43h vog3. J f.Se W f.,e Nüſſe, t
k. erhalten Sie pinen großen

Abreif;zkalender gratis.
Ottobornschoin, tet gl,

Gegen Rheumatismus
erhält man ein zuverläſſig wirkendes

Pflasterzu 75 Pfg. in der
Central-Droguerie Fritz Mäller,

neben Central-Hotel.

mpen und Papieradfalleam ederzeit

Rranhausstr. 20.

Das Arbeiterrecht.
Von Stadthagen.

D Gebunden 5.50 Mk.
Zu beziehen auch in Heften

durch die

Votke rn gnduung-
Ranniſcheſtr. 3

Eine wirkliche

Reuheit
und ausgezeichnet ger und klein zu

ngterhaß a Hergöven,

sſidte- en.

Für Kinder
von 6--14 Jahren

das beste
WeihnachtsGeschenk

Preis 1.50 Mark.
C. V. Ritter

r 90.S Komwmoden, F.
ehr ſchön r

Julius Rosenberyg,

Gr. Ulrichſtraße 54, I.

AnkerSteinbaukaſten
Geograph. Lottos
Malbücher

Kolorier-Vorlagen
Malkaſten
Schachſpiele

Schieferkaſten

Reißzeuge

Torniſter
Schultaſchen

Abreißkalender

Märchenbücher

Zirkelkaſten
empfiehlt billigſt

Die Volksbuchhandlung.

Von heute ab zahle für jeden vor
mir entnommenen Sack mit der Firme
Zurhoſe v. Grappendorf 25Carl Matthies, Ruſſiſcher Wer

e Gänſe, Enten, 1 orlre 5 er ehe L i le n
Eröffne Mittwoch den 12. d. Mts.

einen nellkurſus nur für Rund
Gr

tänze gegen mäßiges Honorar.X c enriettenſtr. 32.
igen wsbe



Gewerkschafts-Kartell, Halle.
Freitag den 7. Dezember abends 49 Uhr im Weißen Roß

tun
Tagesordnung: I. Neueingetretene Del

Porter über Je Thätigkeit des Kartells
Z. Kaſſenvericht.

ierte. D. t des
im Jahre 1900.

Stand der Streiks u. Ausſperrungen. 5. Neuertatutenentwurf. Stati tiſee e unditteilungen.
Alle Delegierten haben die Pflicht pünktlich zu erſcheinen. Die

umfangreiche Tagesordnuug macht einen pünktlichen Beginn der Sitzung not
wendig.

Zuhörer haben Zutritt ſoweit der andere Teil des Saales ausreicht.Der Vorſtand.

Uohenrmmölsem.
Vexrdrnddtutch Berg HDttenarn.

Sonntag den 9. Dez. nachm. 3 Uhr im Gaſthof „Deutſcher Kaiſer“

Zahlstellen-Versammlung.
Vortrag des Arbeiterſekretär Hrn uidenherg

Diskuſſion. 3. Ver-

Fragebogen. 7.

nInfall- und Jnuvaliden Verſicherungsgeſetz. 2.
über das S

ſchiedenes.
Gäſte ſind willkommen!

Zur Deckung der Tageskoſten wird ein Entree von 10 Pf. erhoben.Zahlreiche Veteiligung erwünſcht Der Vertranensmann.

Maler. Lachkierer. Filiale Halle a. S.
Sonnabend den S. Dezember 1900 abends S Uhr bei J. Streicher,

Kl. Ulrichſtraße 36
MitgliederVerſammlung.

Tagesordnung 1. Bericht über die Beſchlüſſe der Generalverſamm-
lung zu Würzburg. 2. Verſchiedenes.

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt notwendig. 7
Der Vorſtand.

Unterstützungsverein der Kupferschmiede.
Filiale Halle a. S.

Sonnabend den S. Dezember W S Uhr im „Engl. Hof“,
Gr. Berlin 14

uitglieder-Verſammlung.Wegen der Wichtigkeit der TeFeordnung iſt das Erſcheinen ſämtlicher

Mitglieder erforderlich. Der Vorſtand.
Teuchern. WSonntag den 9. Dezember 1900 nachmittag 4 Uhr im Gaſthof n

Grünen Baum

BVergeungu a Boll.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Hergmanns-Verein.

P. FhIefeldt, GoldſchmiedW 15 Rathausſtrane 15 W
empfiehlt ſein

Lager pass. Weihnachts Geschenke.u und Reparaturen in eigener Werkſtatt.

Dir Einkauf und Um von altem Gold und Silber. R.

Weh Ausban

W Spiela
Woeih d

4 e

d 7 7
S

9 5 War T
Kndet man bei

J T D

Act

I D

W Sr W
e

8 Cd S a

J W
d W
d de W

Halle a. i

90 Leipzigerstrasse 90

Erstes und grösstes

Spielwaren-Geschäft,

X J

Freitag
S ch 8 achte Feſt.

Velter,rti uſtraß

e h I dte Fe ſt.
Paul Küustliug e.

Moritzzwin ger 1

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Ar

ye

Kommanclit-Gesellschaft

J b Waren W

guſt Groß T Druc der Dolleſchen Genoſſenſchaſts- Duchdruckerei E. G. m. b. H.) Halle g, S.

Auf eine Zeitungspolemik mit der Firma
M. Bär laſſen wir uns nicht ein, es iſt gegen die
genannte Firma bereits Strafantrag wegen

(Inlauteren Wettbewerbes
bei der königl. Staatsanwaltſchaft geſtellt worden.

DetailliſtenBerhand der Textil, Kurz Galanterie

waren und verw. Vrauchen zu Halle a. S.

26 vigene Geſrjüäfte.
Mehrere Millionen Paar werden jährlich verkauft!

Wir bitten genau auf die Nummer

Grosse Ulrichstrassezu achten!

52 Grosse UVUIrichstrasse 52.
52 Grosse UIrichsfrasse 52.
52 Grosse UIrichsfrasse 52.Imax Tack

Große Ulrichſtraße 52.
Große Ulrichſtraße 52.

Halle a. S., Große Ulrichſtraße 52.
Damen Plüſch und Kordſchuhe mit Lederſohlen und Abſatz

1.25, 1.50, 1.90.Damen- Hausſchuhe, warm gefüttert, unverwüſtlich, 1.25, 1.50, 2.
Damen Promenadenſchuhe, in eleganter Ausführung, 2. 75,

3. 3. 90.Damen-Ballſchu e, in hochmodernen Façons, 2.25, 2.60, 2.90.
Damen-Straßenſchuhe, mit Lederſohlen und Abſatz, in 20 ver

ſchiedenen Deſſins und Farben, 1.60, 1.75, 1.90, 2.50.Damen-Laſtingſchuhe, mit Lederſohlen u. Abſatz, I. 60, 1.90, 2.25.
Damen-Filzſchuhe, in allen Farben mit Filz und Lederſohlen,

1.25, 1.50, 1.75.DamenSteppſchuhe, warm gefüttert mit Lederſohlen und Abſatz,

1.65, 1.95.DamenHRoßlederZugſtiefel, in pr. Ausführ. 2.90, 3.90, 4.50, 5.
Damen-Filzſtiefel, warm gefüttert mit Lack u. Lederbeſatz, 4. so,

4.90, 5.80.DamenRoßlederKnopfſtiefel, unzerreißb., 5. 5.80, 6.50.
Damen-Kalbleder u. ChevreauKnopf u. Schnärftiefel,

ſchwarz und braun, Form 1900, in jeder Preislage von 6.30 an.
Herren-Plüſch- und Kordſchuhe, mit Lederſohlen und Abſatz,

1.75, 2. 2.75.
Herren-Promenadenſchuhe, unzerreißb., in 20 Sort.,2.75,3. 3.75.
Herren-Straßenſchuhe, zum Schnüren und mit Zug, elegante

Formen, 3.90, 4. 4.50.
Herreu-Roßleder-Zugſtiefel, jede nur denkbare Façon, 3.90,

4.50, 4.75.
Herren-Roßleder-Zugſtiefel, in hocheleganter Ausführung, 4.90,

5.30, 5.90, 6.90.
Herren Schnallenſtiefel, warm gefüttert für leidende Füße, in

jeder Preislage.
en-Kalbleder u. Chevreauſtiefel, in jeder Preislage.
enSchaftſtiefel, unzerreißbar, 6. 6.50, 6.90.

inder und e ähhh von 25 Pf. an.
Knopf, Schnür und Zugſtiefel, ſowie Schuhe für Knaben

und Mädchen in 150 Sorten von 35 Pf. an.
Nichtkonvenierendes tauſchen jederzeit um!

MaxTack, HallIea. S.
B. Rur Gr. Ulrichatr. 52, Ecke Schulstr.
B. RKur Gr. Ulrichaetr. 52, Ecke Schulstr.
D. Nur Gr. Ulrichstr. 52, Keke Schulatr.

Z
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